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Bekanntmachung
Kontrollversammlungeu

cifP Mannschaften des ausgebildeten Laud-
i« sturms II . Aufgebots.
iÄ die ausgebildeten Mannschaften des
rti'Wurms II . Aufgebots werden hiermit Kon-

"'rfammlungen angesetzt. Es haben alle bis
^ eingestellten ausgebildeten Mannschaf-
,1(1'! de§ Landsturms II . Aufgebots zu erscheinen,
m'1 finb alle diejenigen, die aus der Landwehr
Ä .Aufgebot« zum Landsturni übergetreten sind
VW 45. Lebensjahr noch nicht vollendet ha-

.

5 gehören auch die geübten Erfatzrefer-
^einschließlich derjenigen, die nur kurze Zeit1». > - ' i«| ~A iif ^

f haben und dann der Ersatzreserve über-
Eworden sind.

Amtliche Militärpapiere sind mitzn.
^gen.

durch Krankheit verhindert
Vollversammlung teilzunehmen.

ist an der
hat seinen

'iiRWafe mit einem ärztlichen Attest oder po-
>■"cher Bescheinigung über die Wegeunfähig-

ditrch«inen anderen dem Bezirksfeldwebel
' zu lassen.

, le Mannschaften werden darauf aufmerksam
* W , daß sie unter den Kr -egsgesetzen stehen

y . ^ichtbefolgungen dieses Befehls strenge Be-
' W zur Folge hat.
i' ' wird noch besonders darauf aufmerksam

j ?4t, daß alle vorbezeichneten Mann-schaften
? Tage der Kontrollversammluug ab in regel-
^ militärischer Kontrolle stehen und sich wie
^ »nnschaften des Beurlaubtenstandes an- u.
golden haben.
^darme sind Vorgesetzte.

Limburg, den 22. August. 1914.
Bezirkskommando.
Stein.

Die Kontrollversammlungeufinden wie folgt statt:
In Hadamar am Montag, den 31. August
1914, vormittags 8 Uhr, im Gasthaus Duch-
scherer

für die Orte Hadamar, Ahlbach, Fanlbach,
Malmeneich, Niederhadamar, Niederweyer, Nie¬
derzeuzheim, Oberweyer, und Oberzeuzheim,

Nachmittags 2  Uhr ebendaselbst
für die Orte Dorchheim, Dorndorf, Ellar,
Frickhofen, Fussingen, Hangennreilingen, Hau¬
sen, Heuchelheim, Hintermeilingen, Lahr, Lan¬
gendernbach, Mühlbach, Steinbach, Thalheim,
Waldmannshausen und Wilsenroth.

In Limburg Turnhalle, am Dienstag, den1
September 1914, vormittags8 Uhr

für die Orte Dehrn, Dietkirchen, Elz, Eschho¬
fen, Lindenholzhausen, Linier, Mensfelden Müh¬
len, Offheim und Staffel.

Nachmittags 2  Uhr ebendaselbst
für die Mannschaften der Stadt Limburg.

In Niederselrers Gastwirtschaft Urban, am
Mittwoch, den 2. September 1914, vormittags
8,30 Uhr

für die Orte Camberg, Dauborn, Eisenbach,
Erbach, Nauheim, Neesbach, Niederbrechen,
Niederselters, Oberbrechen und Oberseltcrs.

Nachmittags 1 Uhr daselbst
für die Orte Dombach, Heringen, Kirberg Oh¬
ren, Schwickershausen, Werschau und Würges.

Kriegs-Freiwilliger zwar kein Recht aus Einstel¬
lung. können aber, da gesetzliche Bestinlmungen
nicht entgegen stehen, dennoch eingestellt werden,
wenn ihre unbedingte Tauglichkeit festgestellt
wird.

Bei der Meldung ist mitzubringen:
Die Einwilligung des gesotzlichen Vertreters—

der Eltern oder des Vormundes— und ein obrig¬
keitliches Führungszeugnis.

Frankfurt a. M., den 13. August 1914.
12. Mob.-Tag

Stellvertretendes General - .Kommando
XVIII. Armee -Korps.

Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister des Kreises haben

vorstehende Bekanntmachung wiederholt auf ort§
übliche Weise in ihren Gemeinden veröffentlichen
zu lassen.

Limburg, den 22. August 1914.
Der Landrat.

Bekanntmachung.
Junge Leute, die das wehrpflichtige Alter, —

das vollendete 17. Lebensjahr— noch nicht er¬
reicht haben, haben bei etwaiger Meldung als

Der Krieg.
Krieg und Friede » in Belgien.

Der weitaus größere Teil des Königreichs
Belgien wird von den deutschen Truppen bereits
derart beherrscht, daß mit einem ernsten Wider¬
stande im offenen Felde, aus belgischem Boden,
kaum noch zu rechnen ist. Welche Truppenmas¬
sen im Schutze der Festungsmauern von Antwer»
pen etwa noch versammelt sind, ist unbekannt, sie
können uns keinesfalls daran hinvern, die nun¬
mehr freigemachten Einmarschlinien nach Frank¬
reich voll auszunützen. Gegen einen Flanken¬
angriff sind mir nach der Eroberung Lüttichs und
nach Bezwingung der Festung Namur und des
auf dem Wege dahin belegenen Speersorts Huy
ausreichend gesichert. Nun geht es mit erhöhter
Zuversicht und frischem Tatendrang ins Franzen-
land hinein, auf Wegen die in ihren Bcrlänge-
rungen die Richtung gegen Paris haben. Die
Erfolge der deutschen Waffen sind überwältigend
und zu augenfällig, um durch die kläglich entstell¬
ten Berichte der lügnerischen Phraseure auf der
Gegenseite nmgebracht zu werden. Die franzö¬
sische Regierung hat allmählich eingesehen, daß
sie die peinlichen Wahrheiten nicht dauernd ver¬
schweigen kann, und rückte daher jetzt mit Ge¬
ständnissen hervor, die zwar den ganzen Umfang

Die schöne Aruscha.
Roman von O. Elster.

^an brauchte nicht lange auf den Anbruch
zu warten.

iiAuni hate man sich durch einen kurzen
gestärkt, als der Morgen mit goldigem

/ die Welt erfüllte und neuen'Mut und neue
|i{jU!>8 selbst in die ängstlichen Herzen der Suffft.“a leiüfi ui oie uuyluimcH —
/Wer senkte. Mit dem T «ge waren aber
-̂ Massai wieder. In dem prächtigen, die/Hält , Bernhards umgebenden Hochww-ld
\jje er sich hinter jedem Baum, hinter jedem
V jlnd und in der Ferne sah man dann und
^ eines dreser wilden Krieger vorüberhuschen.

,Meinhard warsehr begierig, die Massaikrie-
? der Nähe zu sehen, die er bislang nur

Entfernung oder in der Aufregung des
erblickt hatte, Die Maffsäi unterschei-

ja in mancherB«ziehung von der Negsr-
/ .*Ung des inneren Afrikas. Sie haben ei-
1 ^t hellere Hautfarbe als die Neger, durch-
^/lcht die eingedrückte Nase und die dicken
i Lippen, und ihre körperliche Entwicke-

blanker und edler, als diejenige der
HJ1 Negervölker. Das Massaivolk scheint
/ "rdamerika eingewandert Susein und zeigt

, e» sich mit den Hüften wegern vermischt
'//ll »n arabisch-mongolischen Charackter. Die

, en  und ächtesten Massai Wohnen zwischen

dem Kilimandscharo und dem Keniagebirge,
während sie sich je näher der Küste zu desto
mehr mit den Negern vermischt haben. Sie
sind ein kriegerisches Volk und zu Raub- und
Kriegszügen stets geneigt, dach fehlt ihnen auch
nicht eine gewisse Ritterlichkeit und Höflichkeit im
Umgang mit Fremden, welche Eigenschaften sie
vorteilhaft von den meisten Negerstämmen des
inneren Afrikas auszeichnen.

So sah denn Bernhard mit großem Interes¬
se einer friedlichen Begegnung mit den gefürchtc-
len Massaikriegern entgegen. Sein Forschergeist
als Gelehrter erwachte wieder und er nahm sich
vor, auf alle Weite zu versuchen, bie Freund¬
schaft der milden Krieger zu gewinnen.

Immer enger umkreisten inzwischen die
Massai den Lagerplatz Bernhard's. Um auf alle
Eventualitäten aefaßt zu sein, ließ Bernhard
seine Leute in Reih' und Glied antreten, das
Gewehr bei Fuß, bereit, inden Angriff durch
eine Salve aus den Flinten abzuwehren. Er
selbst trat mit Justus und Ramassan vor die
Front seiner Leute, in den Händen Grasbündel
haltend zum Zeichen der friedlichen Gesinnung.

In einiger Eutferi'ung sammelten sich die
Massai zu einem großen Kreis, scheinbar um
ein,, Schauri" zu halten. Es mochten ihrer
etwa hundertfünfzig bis zweihundert Krieger
sein, unter ihnen prächtige, sehnige, hochgewach-
sene Gestalten, die in dem vollen Kriegsschmuck
einen wildschönen Anblick gewährten. Alle
Krieger trugen einen mächtigen Speer mit langer
schaufelförmiger, in der Sonne blitzender Spitze

und einen großen Schild aus Rindsfell, der
mit bunten Farben wappenartig bemalt war.
Die Gesichter und die nackten Körper waren
ebenfalls mit grellen Farben gemalt oder täto-
wirt. Um das Haupt trugen die Häuptlinge
einen Kranz bunter Federn, auf den Schultern
einen kleinen Mantel aus dem farbigen Fell
das Calabusaffen, manche von ihnen noch einen
Mantel aus blutrotem Zeug. Die Hüften um¬
schlang ein breiter, buntfarbiger Gürtel, indem
das breite, dolchartige Messer und der Streitkol¬
ben steckte. Hände und Füße, Arm-und Bem-
g-lenke waren mit bunten Fellringen, Feder oder
klirrenden Metallspangen geziert.

Bernhard winkte ihnen mrt dem Grasbün-
d»l zu, näher zu kommen und rief ihnen die
Begrüßungsworte: „Schare! Schore!" (Freunde
Freunde!) zu. Der Häuptling der Massai, eine
hochgewachsene Gestalt, über und über bunt
tätowirt, rief seinen Kriegern einige Worte zu;
sofort hockten sich diese in zwei Gliedern sort-
miert nieder, indem sie die Speere vor sich in
die Erde steckten und die Schilde dagegen lehn¬
ten, so daß sie selbst fast ganz von den gro¬
ßen Schildern verborgen wurden. Der Häuptling
mit drei anderen Befehlshabern, die in gleicher
Weise wie er selbst geschmückt waren, schritt tu
würdevoller Haltung auf Bernhard zu, ebenfalls
ein Bündel Gras in der Hand haltend'

Er begrüßte Bernhard förmlich und gemessen,
dann stellte er den Speer in die Erde und lehn¬
te den Schild dagegen. Seme Begleiter ahm¬
ten ihm nach und hockten sich dann neben ihren

l :



ihrer bisherigen Niederlagen noch nicht enthüllen
n dem jedoch, was sie schon zugeben, das sieg¬

reiche Vordringen der Deutschen bestätigen . Es
wird sogar zugegeben, daß die Franzosen außer¬
ordentlich schwere Verluste erlitten haben , wobei
auch die englischen Hilsskorps mehrfach erwähnt,
werden . Di « Waffenbrüder können demnach über
ihren Anteil an den Niederlagen sich näher ans-
einandersetzen.

Nach der in Paris ausaebenen Erklärung sind
die „ westlich der Maas " vorrückenden zwei fran¬
zösischen Armeekorps unter tätiger Mitwirkung,
preußischer Garderegimenter zurückgeworfen wor¬
den. Auf welche Schlachten hierbei Bezug ge¬
nommen wird , ist nicht ersichtlich, läßt sich auch
aus den vorliegenden deutschen Meldungen nicht
entnehmen . Wahrscheinlich haben diese den bel¬
gischen Boden säubernde Gefechte in der Schelde¬
gegend zwischen Brüssel — Gent — Lille statt¬
gefunden . Hierzu würde die weitere Mitteilung
stimmen, daß deutsche Kavallerie in das Gelände
zwischen Roubaix und Tourcoing , also in den
Aufmarschplan vor der französischen Festung Lille
eingedrungen wären.

Sehr kurz wird erwähnt , daß die Vorwärtsbe¬
wegung der Franzosen fehlgeschlageu ist. Auch
hier hat der Rückzug angetreten werden müssen.
Nus deutschen Quellen wissen wir , daß deutsche
Truppen nach Vertreibung der entgegengestellten
Kräften , vor allem auch einer englischen Kaval¬
leriebrigade , bei Maubeuge die französische Gren¬
ze erreicht und gegenwärtig woht überschritten
haben . Zugegeben wird also der begonnene Vor¬
marsch zweier deutschen Armeen aus dem nord¬
westlichen und mittleren Teile Belgiens gegen die
französischen Grenzbesestigungen . Mit Stillschwei¬
gen wird in der französischen Auslassung die sieg¬
reiche Schlacht des Herzogs Albrecht von Würt¬
temberg übergangen , der aus dem an Luxemburg
grenzenden südlichen Teile Belgiens , in der Um¬
gegend von Neuschateau , die dort eingedrungenen
französischen Truppen über den Grenzfluß Se-
mois zurückgetrreben hat . Man begnügt sich mit
der lakonischen Meldung , daß englische und fran¬
zösische Truppen südlich des Semois eine gedeckte
Stellung eingenommen haben . Ihre vorausge¬
gangene Zurückdrängnng wird nicht bekannt ge¬
geben.

Die in Lothringen vollbrachten glänzende»
Waffentaten der deutschen Heere werden den Pa¬
risern schonend vorenthalten , damit nicht zuviel
bittere Pillen auf einmal den patriotischen Stolz
der Franzosen kränken . Im übrigen läßt die
Erklärung , daß die französische Armee jetzt vor¬
läufig in der Defensive verharren würde , ahnen
welcher Umschwung in der Gemütsverfassung der
Staatsmänner an der Seine platzgegriffen , nach¬
dem ihre Offensivstöße allenthalben abgeschlagen
und ihre ersten Verteidigungsstelleu durchbrochen
worden sind.

Mit bewaffneter Hand haben wir die verblen¬
deten und von phantastischen Hoffnungen erfüll-
m

ten Belgier niederwerfen müssen. Die Waffen
haben dort ihre Hauptarbeit verrichtet , jetzt so
die Rückkehr zu geordneten Friedenszuständen
nach Möglichkeit beschleunigt werden . Der bel¬
gischen Regierung sind die Zügel der Verwaltung
entglitten , eine deutsche Interimsregierung wird
daher für den Wiederaufbau der Fundamente für
Handel und Gewerbe Sorge tragen . General¬
feldmarschall Frhr . v. der Goltz wird als Gene¬
ralgouverneur , uutersttttzt von den Regierungs¬
präsidenten v. Sandt , als dem Chef der neuen
Zivilverwaltung , und einem Stabe bewährter
preußischer Beamten , die erforderlichen Maßnah¬
men zur Wiederbelebung aller bürgerlichen Han¬
tierung treffen . Die Geißel des Krieges haben
wir schwingen müssen, weil die Gebote der Not¬
wehr uns dazu zwangen , das Friedensreis wollen
wir im blutgetränkten belgischen Boden , nachdem
das Schwerste vollbracht , gern und ohne Aufschub
wieder anpflanzen.

Kampf in den Lüften.
Das große Schweigen , das im Interesse un¬

gestörtester Kriegführung nach den Plänen des
großen Generalstabs erforderlich ist, erstreckt sich,
wie auf alle Truppenteile , ihre Zusammensetzung
und Bewegungen , so auch auf die Teilnahme u.
Leistungen der Flugzeuge . Man hat bisher nur
erfahren , daß ein Zeppelinschiff bei der Erobe¬
rung von Lüttich durch Bombenwerfen aus der
Höhe mitgewirkt hat , und daß da und dort ein
feindlicher Flieger abgeschossen worden ist.

Im allgemeinen wird man annehmen dürfen,
daß unser hochentwickeltes Flngzeugwesen den
Truppen wichtige Heeresdienste geleistet hat.
Mehrere Jahre lang war Frankreich in den Ae-
roplanen voran . Erst allmählich haben unsere
Flieger diesen Vorsprung eingeholt . Dagegen ist
Frankreich im Bau von Luftschiffen weit zurück¬
geblieben . In Paris pflegte man die Furcht vor
den tairibios Toppoliv « mit der Versicherung
zu beschwichtigen, daß in einem Kampf zwischen
Luftschiff und Aeroplan der Flieger überlegen sei.
Das mag im einzelnen Fall einmal richtig sein,
zumal wenn das Luftschiff nicht so viel taugt,
als ein richtiger Zeppelin.

Es ist deshalb auch nur «in schwacher Trost
für die französischen Mißachter der Luftschiffe,
daß, wie wir hören , bei den Kämpfen in Loth¬
ringen ein französischer Luftkreuzer von einem
deutschen Ein - oder Doppeldecker überwältigt u.
zum Absturz gebracht worden ist. Dieser Sieg
eines kühnen Fliegers über ein französisches Mi-
itärluftschiff soll uns nicht abhalten , den Zeppe¬

linen weiter zu vertraueu und sie namentlich
auch für den Kampf über Wasser bereit zu hal¬
ten.

Das unbekannte Geschütz.
Uber das neue Kruppgeschütz, mit dem jetzt

zunächst die Belgier so gründliche Bekanntschaft
gemacht haben , wird geschrieben: Die Tatsache,
daß es möglich gewesen ist, im Frieden Geschütze

von derartiger Wirkung völlig unbemerkt voin
Ausland herzustellen, ist ein glänzender Bewei«
für die pflichttreue Borbereiiurg des Krieges in
Friedenszeiten . Es ist ja ohn« weiterer «rnleuch-
tend, eine wie große Zahl von Personen bei deni
Zustandekommen eines derartigen Geschützes be¬
teiligt werden muß, ehe die neue Einrichtung sik
und fertig in die Erscheinung treten kann . Der
deutschen Herresverwaltung ist er gelungen , die¬
ses Geheimnis so vortrefflich zu wahren , daß dtt
Feind erst durch die Wirkung der einschlagenden
Geschosse davon erfuhr . Das ist ein leuchtend«
Beweis für die Pflichtreue aller in Betracht koM-
inenden Persönlichkeiten . Es tut jedem deutsche" ;
Herzen wohl , das in aller Oeffentlichkeit fest»»' ,
stellen. Auch unserer größten deutschen Waffen-
firma gebührt für ihre Leistungen der Dank de«
Vaterlandes . Sie hat sich in diesen schweren
Tagen getreu ihren Überlieferungen glänzend be- '
währt . Die Leistung unserer deutschen Geschützt
vor Lüttich und in den gesamten Kämpfen in
West und Ost berechtigen das deutsche Volk z»
der Zuversicht , daß die deutsche Artillerie allen |
Anforderungen und Aufgaben gewachsen sein wird
die der weitere Krieg uns stellt ."

Der große Vormarsch . (W.T.B.)
Vollständiger Rückzug des Feindes unter sch« «'

reu Verlusten . — Die englische Armee geworfen
und umfaßt . — Acht französische und belgische
Armeekorps in Belgien vollständig geschlagen --
Angriff auf Maubeuge , — Die Maas überschrit- f
ten . — Die Armee des Kronprinzen in befestig !
ter Stellung vorwärts Longwy . — Eine Schlacht !
bei Nancy . — Das Elsaß vom Feinde geräumt !

Ein Ausfall aus Antwerpen abgeschlagen . 1
Antwerpen abgeschlossen. — Strengst « Maßnah ' '
men gegen den Franctireurkrieg . — Mobilma - S
chung des Landsturms zur Besetzung Belgien « »
und Sicherung der Etappenlinien . — Heranzi «' j
hung Belgiens für Heere,bedürfniffe . — Lang'
wy und Namur in deutschen Händen . '

Lüttichs Kriegsbuße.
* Berlin , 26 . August Die Deutschen habe" \

der „ Vofsischen Zeitung " zufolge der Stadt Lüt¬
tich eine Kriegsschatzung von zehn Millionen
und der Provinz eine solche von fünfzig Milli¬
onen auferlegt . Um ein Faustpfand in d«
Hand zu haben , haben sie das Eigentum d« n
Banken und Finanzgesellschaften in Lüttich rB *
Beschlag belegt . Der Geldumlauf stockt dern>-' l
gen, und die Banken haben beschlossen, Seld-
bonbs in Umlauf zu setzen. s

Die Kaiserin in Bad Homburg . . ?
Die deutsche Kaiserin trifft heute in B«' °

Homburg v. d. H . ein . '
Rückkehr BollatiS nach Berlin.

* Rom , 25 . Aug . (W .T .B .) Der italien '- '
Botschafter in Berlin Bollati ist heute vor- I,
mittag nach Berlin abgereist . Der Botschaft-- «
soll bekanntlich in besonderer Mission nach ^ 11
gegangen sein. Red .) 6

Speeren nieder , sich in ihre Mäntel hüllend.
Der Häuptling ergriff sodann das Wort zn
einer längeren Ansprache, die Jussuf seinem
übersetzt.

Der Massai erzählte , wie Ben Mohamed,
sie zu einem Kriegszuge gegen die weißen Män¬
ner aufgefordert und ihnen großen Lohn ver¬
sprochen habe . Jetzt sehen sie aber , daß Ben
Mohamed sie belogen , denn nicht gegen die
weißen Männer sollten sie kämpfen, sondern
gegen einen einzigen Mann , der ihnen noch
dazu ein großer Zauberer zu sein schiene, denn
er gebiete über Feuer , Wind und Wasser , wie
die letzte Nacht gezeigt habe . Sie hätten des-
half keine Lust, Ben Mohamed Kriegsdienste
gegen den weißen Zauberer zu leisten und bö¬
ten Bernhard Frieden und Frenndschaft an.

Bernhard war sehr erfreut über btefe
Anrede . Er entgegnete , daß er in iM Tat ein
großer Zauberer sei, daß auf sein Geheiß das
Feuer in der letzten Nacht die Steppe verbrannt
habe und jetzt auch Ben Mohamcdis bedrohe.

„Wenn ich will " , so schloß er seine pathe¬
tische Rede , durch die er in der Achtung der wil¬
den Krieger sehr stieg, „ flammt das Feuer von
Neuem empor, und alles , was sich ans der Step¬
pe befindet , wird ein Raub der Flammen . Aber
Ihr , die Ihr von Ben Mohamed verführt wor¬
den, seid, gegen mich zu kämpfen, Ihr sollt von
dem Verderben verschont bleiben , wenn ihrFrennd-
schaft mit mir schließt. Ich will Euch für Eu¬
re Frauen noch schön« Geschenke geben und Euch
eldst noch schönes, buntes Tuch zu Mäntel und

Gürteln . Ich bin ein friedlicher Mann und
liebe den Krieg nicht. Wenn ich aber angegrif¬
fen werde, dann habe ich auch die -Kraft , mei¬
ne Feinde zu vernichten ."

In ernster , feierlicher Ruhe hörten dis
Massaihäuptlinge die Rede Bernhard ' s . kDann
sprach der erste Redner der Massai : „Zeige uns
Deine Geschenke!"

Bernhard ließ einige Stücke rotes Tuch
ausbreiten und mehrere Stränge buntfarbiger
Perlen . Auch einige Messer und anderes gering¬
wertiges , aber für die Wilden sehr kostbares
Handwerkszeug fügte er bei und bemerkte mit
Genugtung , wie die Augen der Massai vor
Freude glänzten . Aber in ihren Bewegungen
oder in ihren Worten ließen sie sich die freudi¬
ge Erregung nicht anmerken . Ruhig und wür¬
devoll blieben sie in ihrer hockenden Stellung,
und ihr Sprecher sagte gemessen: „ Deine Ge¬
schenke, weißer Mann , finden unseren Beifall.
Der Friede ist zwischen uns geschlossen. Du
magst unbesorgt Deines Weges ziehen, wie wrr
unseren Weg nach unserer Heimat zurückfinden
werden . ,,

Er winkte mehreren seiner Krieger , die
rasch herbeisprangen und die Geschenke in Em¬
pfang nahmen . Dann verabschiedeten sich die
Krieger in würdevoller Weise von Bernhard
und gingen zu den ihrigen zurück. Rach kurzer
Zeit waren sie im Walde verschwunden , der
jetzt so ruhig dalag , als gebe es in der Welt
keinen Kampf und Krieg.
Bernhard und feine Leute atmeten freudig auf

Die Suaheli umarmten sich lachend und ja»« '
zend. Die Gefahr war vorüber , de, Weg
Küste lag frei und offen vor ihnen . Der j»nS-
Deutsche -trat lächelnd zu Aruscha. di« ihm dank¬
bar die Hand entgegenstreckte. , Sie haben
Leben und Freiheit gerettet " , flüsterte sie
bewegter stimme, „ wie soll ich Ihnen dan¬
ken? "

„Dadurch , daß Sie meiner gedenken .,, «J1*
gegnete er leise und innig , „auch wenn
wieder daheim in Ihrem väterlichen Ha""
sind." mein

preß--
„Ich werde Sie niemals vergessen,

treuer Freund ", erwiederte sie u
innig seine Hand an ihre Brust .—

„Vorwärts jetzt!" rief in diesem Aug-"
blicke Ramassan . Wir haben keine Zeit zu v«
lieren , wollen wir uns nicht einem neuen *
griff Ben Mohamed ' s aussetzen . Denn ich gl/,,
be nicht, daß Bcn Mohamed so leicht uns«
Verfolgung aufgeben wird ." k

„Ramassan hat recht" , entschied Bernd "- '
„Eilen wir , daß wir ko viel Raum wie ®
lich zwischen uns und Ben Mohamed bringst
Je rascher wir maschteren, desto eher /auf

estellt-

wir unsere Freunde , di« gewiß schon
Marsche hierher begriffen sind."

Rasch wurde die Marschordnug herg -siA
Jussuf schritt mit einigen Bewaffneten fl” si«
Spitze , da er des Weges am meisten
war , dann folgte Bernhard mit Aruscha «„ji
den Lastträgern , den Schluß machtei>Ra »ia!>
mit dem Rest der Bewaffneten . So eilte *
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Der König v »n Rnmänien genesen.
* Bukarest , 25. Aug.(W'T.B .) König Karo!

von Rnmänien , der einige Tage unpäßlich war,
ist wieder hergestellt nnd hat heute die türkischen
Und griechischen Delegierten empfangen.

* Berlin . 25. Äug. Nach einer Meldung
der Wiener „ Neichsposi " hat der König von
Rumänien ein sehr herzliches Telegramm an Kai-
Wihelm gerichtet . Diese Nachricht des Wiener
Blattes stimmt mit unseren Informationen in¬
sofern überein , daß es sich nicht um ein Tele¬
gramm . sondern um ein langes , sehr herzliches
Privatschreiben des Königs von Rumänien an
den Kaiser handelt.
Siegreich «- Vordringen der

Oesterr icher in Rußland.
Einen glänzenden Sieg haben die Oesterreicher

auf dem Krieqschauplatz gegen die Russen erfoch¬
ten . Da « österreiche KciegSguatier meldet amt¬
lich:

Dis dreitägige Schlacht bei Krasnik endete
Mit einem völligen Sieg unserer Truppen . Die
Russen wurden ans der ganzen Front etwa 70
Kilometer breiten Front geworfen und haben
fluchtartig den Rückzug gegen Loublin angetreten.

Frankreich sucht Schuhe.
Ein Schwester schreibt der „ Köln . Ztg ." :
Die Franzosen wollen im Auslande Schuhe

kaufen. Agenten des französischen Kriegsmini¬
sterium« erschienen in der Schweiz , um möglichst
große Posten derber Herrenschuhe anzukaufen ; der
Preis , so erklärten sie. spiele gar keine Rolle.
Die Abschlüsse konnten jedoch nicht vollzogen
werden , da die Schweiz auf Herrenschnhe , wie
auf alle anderen für den Krieg notwendigen Ge¬
genstände , ein Ausfuhrverbot erlassen hat . Da¬
menschuhe stehen der französischen Kriegsvermal-
tung in allen Arten und Mengen für die Aus¬
fuhr zur Verfügung ; Männerschuhe aber braucht
die mobilisierte Schweiz selbst. Die Franzosen
Mußten also unverrichteter Dinge wieder abzie-
hen. Sie werden in Amerika den Versuch wie¬
derholen und dort vielleicht mehr Glück haben.
«Die Lage in Frankreich

furchtbar ernst ".
* Wien , 25 . Aug. (W.T.B) Der hiesiege spa¬

nische Botschafter erklärte in einem Gespräch
Mit einem Vertreter des „ Neuen Wiener Abend¬
blattes " :

Vom Ausbruch eines Aufstandcs in Paris
sti ihm nichts bekannt , doch sei die Lage für
Frankreich furchtbar ernst . Nach den über je¬
den Zweifel erhabenen Angaben des deutschen
Beneralstabs sei die französische Armee im Zen¬
tum durchbrochen und in der nächsten Zeit durf¬
te die deutsche Armee direkt auf Paris losmar-
fchieren. Der Botschafter führte weiter u . a.
«US: Da » große siegreiche deutsche Volk war
'Mmer für den Frieden beseelt. Wie groß und
vornehm Deutschland die auswärtige Politik

■■ ■ i m i m«». — . . .

führt , dafür will ich Ihnen einen Beleg bieten:
Ich erinnre an die Karolinenfrage . Deutschland
hatte die Insel als r68 nullius besetzt und

. Spanien opponierte dagegen . Während sonst
ein siegreiches Volk in einem solchen Falle an
das Schwert klopft, hat Deutschland die Sache
dem Schiedesrichleramt des Papstes unterbreitet,
wohl wissend, wie das Urteil ausfallen würde.
Deutschland hat mit edler Geste vor Spanien
den Hut gezogen. Der Geist , der damals die¬
se Haltung Deutschlands diktierte , ist bis zum
heutigen Tage der traditionelle Geist der deut¬
schen Politik und der Geist vornehmster Groß¬
zügigkeit und vor allem ehrlichster Friedensliebe
gewesen. Wenn nun Deutschland jetzt mit Frank¬
reich entgültig Abrechnung hält , so wird es sich
nicht einen Frieden , sondern den Frieden sichern.
— Zum Schluß betonte der Botschafter , daß die
Meldung einer auswärtigen Zeitung , in Spani¬
en seien 5000 deutsche Gefangene interniert wor¬
den, eine Unmöglichkeit darstelle . Es sei mög¬
lich ja wahrscheinlich, daß 5000 Deutsche und Oe¬
sterreicher aus Süd -Frankreich nach Spanien ge¬
flüchtet seien, aber von Gefangenen sei keine Re¬
de. Er bitte , dies zu veröffentlichen.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 28. Aug. Der hiesige Krie¬

gerverein überwies dem Verein vom Roten Kreuz,
für im Felde verwundete Soldaten nach Lage
seines Vereinsvermögens einen Geldbetrag.

* Hadamar , 28. Aug. Der hiesige Va¬
terländische Frauenverein ist unausgesetzt mit
der Anfertigung von Verbands - nnd Bekleidungs¬
tücken tätig . Für die nahende Winterzeit wer¬
den größere Posten Strümpfe und Pulswärmer
hergestellt . Die Strickzeuge kommen eben recht
in Tätigkeit , Bei der Änfertigung von Strüm¬
pfen wolle man das Beistricksgarn nicht vergessen.

* Hadamar , 28. Aug. Auf Veranlassung
des Herrn Lehrers Oppenheimer hat der hiesige
israelitische Männerverein dem Roten Kreuz und
der israelitische Frallenverein dem Vaterländischen
Frauenverein je 50 Mark als Kriegsbeihülfr
überwiesen.

* Villmar , 28. Aug. Die Gemeindever¬
tretung bewilligte die Summe von 5000 Marl
zur Unterstützung der Angehörigen der ins Fell-
gezogenen Krieger , zugleich wurden sämtliche ver
heirateten Krieger bei der nassauischen Kriegs¬
versicherung versichert.

* Rüdesheim , 27. Aug. Die Cognac-Bren
nerei Asbach u . Co . in Rüdesheim am Rhen
)at dem Kriegsministerium , Medizinalabteilung
ür Lazarettzwecke 3000 und dem Zentral Komi
ee der deutschen Vereine vom roten Kreuz 2000

yalbe Flaschen alten deurschen Cognacs Mark.
Asbach „ Uralt " zur Verfü ung gestellt und siü
>ereit erklärt , im Bedarfsfälle noch eine weiter,'
Spende zu machen.

Gelernte Müller gesucht.
Der „ Deutsche Müllerbund " in Leipzig, König

straße 27 , schreibt : Was in Kriegszeiten am
wenigsten Aufschub erleiden darf , dar ist. die
Brotversorgung des Volkes . Nun sind aus
zahlreichen Mühlen die Meister und Gesellen
durch die Mobilmachung hinweggerufen worden
und dadurch viele — besonders kleinere Mühlen—
zum Stillstand gelaugt . In manchen Gegenden
macht sich daher bereits ein Mangel an Backmehl
fühlbar . Jnfollge ungünstiger Lage der Mülle¬
rei haben sich int letzten Jahrzehnt viele gelern¬
te Müller anderen Berufen zugewendet , in denen
sie nun vielleicht arbeits - und verdienstlos gewor¬
den sind. Jetzt ist ihre Stunde gekommen, um
ihre müllerischen Kenntnisse wieder in den Dienst
des Vaterlandes zu stellen. Sie seien darum
ausgefordert , sich sofort zu melden . Die Wo¬
chenschrift „ Deutscher Müller " sowie der Deut¬
sche Müllerbund in Leipzig sind bereit , ihnen eine
lohnende Tätigkeit nachzuweisen . Anmeldungen
nimmt auch die Handwerkskammer zu Wiesbaden
entgegen.

Der deutschen Jugend gewidmet!
Die Reichswacht 1814,

zu singen als Fortsetzung der „ Wacht am Rhein " .
In Ost und West und überm Meer
'ie gönnen uns nicht Glück und Ehr
sie zwingen uns das Schwert zur Hand,
zu schützen unser Vaterland.

:,: Vom Rheine klingt ' s bis an den Belt:
Wir Deutschen fürchten Gott,
sonst nichts in der Welt!

Kommt nur heran in Feld und Flut!
Balt spürt ihr deutschen Kampfesmut
und deutsche Kraft und Einigkeit:
Hurra , wir alle sind bereit!

Vom Rheine klingt ' s bis an den Belt : :,:
Wir Deutschen fürchte» Gott,
sonst nichts in der Welt!

So zieh» wir in den Heilgen Krieg
nnd glauben fest an unfern Sieg.
Es rauscht der Kiel , die Fahnen wehn,
mein Deutschland darf nicht untere,ehn!

:,: Vom Rhein klingt ' s bis an den Belt:
Wir Deutschen fürchten Gott,
sonst nichts in der Welt!

Katholische Kirche.
yil  Uhr Frühmesse, Hospitalkirche7 Uhr

Nonnenkirche « 8 Uhr . Gymnasialgottesdienst
8 Uhr Hochamt « 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
12 . Sonntag n . Trinitatis . 30 . 8 . 1014.

7a 10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
V- 3 Uhr Gottesdienst in Langendernbach
Mitmoch, den 2 . Sept . abends 8 ' / - Uhr Kriegs-
andacht und  Betstunde.

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 20,00 , Weißer Weizen 19,50 Korn
15,00 , Gerste — ,— Alte Hafer 12,00 Neue Ĥa-
fer 10,50 , Butter das Pfund 1,10 , 2 Eier 164.
Hadamar , den 27 .8 .14 . Wag »»er , Marktmeister.

raschen Schritte « durch den prächtigen , schatti¬
gen Hochwald , dessen Kronen sich zu einem
Mächtigen, grünen , schimmernden Dome über
den Häuptern der Marschierenden wölbten.

* *
*

Lustig und guter Dinge eilte die Karawane
den laubenartigen Gang entlang , den ocr präch-
"üe Hochwald bildete . Bernhard marschierte
"eben Arnscha, die hier in der freien Gottes-
dlatur die scheue Zurückhaltung der vornehmen
" »aberin abgelegt hatte , den Schleier zurückschlug
dnd unter munterem Geplauder mit den jungen
Deutschen die dunklen Augen durch die grüne
Wildnis schweifen ließ , in Verwunderung ver¬
ein über di» erstaunlichen Massen des tropi¬
schen Pflanzenreiches.
. Herrliche Bäume wuchsen fünfundzwanzig bis
.deißjg Meter hoch astlos und schlank enpor , um

ein prächtiges , schattiges Laubdach zu enl-
M «n. Die Zweige verschlingen sich mit denen

umstehenden Bäume , bis nur noch schwa-
®es  buntfarbijches Licht durchdringt , welches
5 ,e  unzählige Irrlichter umhertanzt und zittert,
^gleich die Bäume bis zu der angegebenen
>?he ohne Aeste sind, so bietet der Wald doch
"neu kahlen einförmigen Anblick dar . Denn

jedem Ast aus schwingen sich biegsam mit
aub bedeckte Schlingpflanzen von Baum zu

oder hängen in zierlichen dunkelgrünen
Geflechten an dem kräftigen Stamm herunter
^ <hön, Palmen , am häufigsten die wilde Dattel-

blühende Sträucher , eine Anzahl von

Farren und blühende Pflanzen mit bunten , selt¬
sam geformten Blumenkelchen füllen die Zwischen¬
räume aus , so daß das Auge durch die Menge
der bunten Farben geblendet wird und sich Er¬
holend suchend in die grüne Dämmerung des
Waldes verliert.

Die Tierwelt bringt Leben in die erhe-
habene Ruhe des Waldes . Die zahlreichen
Affen lenken durch ihre lebhaften Bewegung
en und durch ihr unaufhörliches Kreischen und
Kläffen die Aufmerksamkeit auf sich. Scharen
von bunten Hornvögeln fliegen von Baum zu
Baum und erfüllen den Wald mit ihrem nn-
melodischen Geschrei . Eichhörnchen verbergen
sich bald hinter einem Stamm oder klettern
mit erstaunlicher Geschwindigkeit hinauf , bald
halten sie in ihren Sprüngen inne , voll Ver¬
wunderung die nahenden Menschen anstaunend.
Zahlreiche Spuren warnen vor der im dichten
Gebüsch verborgenen Hyäne , die dort wartet,
bis die Schatten der Nacht ihr erlauben , ihre
Raubzüge auzutreten . Aus dem Grunde des
Tales herauf dringt das liebliche ° Geplätscher
des Wassers , das durch steiniges Bett dem Rufe-
Strom zufließt , der aus den Schneefelderu und
den Seen des Kilimandscharo gespeist, über
zahlreiche Katarakte springend , dem Meere zueilt.
Die mit Farren und Kriechpflanzen aller Art
bedeckten Ufer des Baches , sowie die edlen,
hcchgewälbten Bäume laden zur Ruhe und Er¬
holung ein . Ein leises Murmeln versenkt die
Seele in angenehme , idyillische Träume und
dos Auge sucht unwillkürlich nach einem pßfr

senden Lagerplatz.
«Wenn ich nicht irre ", nimmt Jussuf das

Wort , das Gespräch Bernhards nnd Aruschas
unterbrechend , „ so müssen wir bald auf ein
Dorf treffen . Wir finden dann wohl einen
guten Lagerplatz und können unsere Vorräte an
Lebensmittel ergänzen . Ich habe diesen Teil
der Usagraberge schon oft durchzogen, und wenn
die Massai hier nicht verwüstend eingebrochen
sind, so muß sich in der Nähe ein Wohnort der
Eingeborenen befinden ."

(Fortsetzung folgt .) £ 5Oi

* Berlin , 28 . Aug. (Amtliches Telegr .) * , ;
Manonviller , östlich von Luneville , das stärkste

Sperrfort der Franzosen ist in unserem Besitz. -

120 Kilometer vor Paris . ;
Amtliches Telegramm.

Großes Hauptquartier , 28 . Aug . W .T .B.

Die englische Armee , der sich drei französische ^
Territoiial -Divisionen angeschlossen hatten , ist
nördlich St . Quentin vollständig geschlagen und ^ ;
befindet sich im vollen Rückzuge über St . Quen - , | |
tin . Mehrere tausend Gefangene . 7 Feldbatterien - M
und eine schwere Batterie sind iu unsere Hände -?

gefallen . _ _ 1 |f %
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Im Verlage von Ruh . BechLold & Comp . Wiesbaden ist er¬
schienen(zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowie
in der Expedition dS. Blattes):

Jlnlfouifditr Allgciimiicr
Landes-Kalender

für das Jahr 1915 . Redigiert von W. Wittgen. — 73 S . 4°, geh
Preis 35 Pfg.

Derselbe enthält ein sorgfältig geführtes Kalendarium, außer den astro-
nom. Angaben für jeden Monat noch ein specielles Marktverzeichnis mit
der Bezeichnung ob Vieh-, Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaft¬
lichen und Gartenkalender, ferner Witterungs- und Bauernregeln, Zins-
tabellen, vaterländische Gedenktage—Mitteilungen über Haus- und Land¬
wirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitskalender,—Haus-, Denksprü¬
che und Anekdoten—sowie unter „Allerlei" belehrende Beitrüge von allg-
Jnteresse rc rc. Außerdem wird jedeni Kalender ein Wandkalender bei-
gckügt.

Inhalt : Gott zum Gruß! — Genealogie des Königlichen Hanfes. —
Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915. — Waterloo , eine nas-
sauische Erzählung v. W. Wittgeu. — Zum hundertjähr ' geu we-
bnrtstagc des Fürsten Otto von Bismark am 1. April 491»
von H. Betz. — Das Krautschensel , eine Hinterländer Erzählung
von G. Zitzer. — Wilhclmine Reiche , eine nassauische Dichterin v.
Rud. Meltner-Schönau. — Wie du mir so ich dir , eine lustige
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. — Aus den
Kindertagen der deutschen Eisenbahn , von PH. Wittgen. — Jah¬
resübersicht. — Zum Titelbild. — Hundertjahr-Erinnerung. — Vermisch¬
tes. — Nützliches fürs Haus. — Humoristisches(mit Bidern), außerdem
mannigfachen Stoff zur Unterhaltung und Belehrung. — Anzeigen.

Für die Herren Landwirte!
Polizeiverordnung betreffend die Einrichtung und den

Gebrauch solcher landwirtschaftlichen Maschinen , welche
nicht im Fahren arbeiten . zu haben bei

I . W . Härter Hadamar.

Die reiciaiiaätigsie , irates -essanteste
K und gediegenste ^,zusamt» [eM Hieinuer-ZDcmer

ist und bleibt sitz vornehm Illustrierte

Tier ®Börse
BEÜÜK SO. 10 CBpenicker Str. 71.

\In .dexW ie r » s o finden Si« alles Wisaens-
.'wörte / wjsr Geflügel , Hunde , Zimmervögel,
**-«ÄS!ir«n, Ziegen , Schafte, Bienen , Aquarien,

IsUrrteirtiaa, Landwirtschaft usw . usw.
IGbiaigsMeres Insertionsorgan,

>nur 20 Pf., bei 'Wiederholungen hoher
Rabatt . G

I* für Salbstahholer nur T8 Pf.
frei Haus nur SO Pf.

Verlangen Sie Probemtmmer gratis und franko.

Zur Behebung von Zweifeln wird erneut darauf aufmerksam
gemacht, daß die Versendung von Paketen an die rm Felde stehenden

Neuestes Modell

arbeiten unübertroffen
billig bei massigen An:

schaff un ^skosfen.

Jv12T//4

Zweigniederlassung Pranklurt a. M., Taunusstr . 47

Truppen zur Zeit noch nicht angängig ist.
Frankfurt (Main), 37. August 1914.

Kaisttlichc ikpJWliittktion.

Deutsche Frauen und Jnngfranen!
Die große Stunde hat ein großes Volck

gefunden. Kampfgerüstet steht das einige Deut¬
schland da zum Schutze seiner Grenzen und sei¬
ner Ehre. Männer und Frauen wetteifern im
Opfermute für das Vaterland. Der Mann er¬
füllt seine Pflicht auf dem Schlachtfelde, die
Frau am Krankenlager. Der Mann schlügt, die
Frau heilt Wunden. Beides tut uns bitter not.

Dem Vaterländischen Frauen-Berein liegl
es in diesen schweren Tagen ob, Fürsorge für
die Verwundeten und erkrankten Krieger zu üben,
ihre Angehörigen in Verbindung mit den Ge¬
meinden vor Mangel zu schützen und jeder durch
den Krieg hervorgerufeneu Not nach Kräften
zu steuern. Zn Erfüllung dieser großen Aufgabe
sammelt unser Verein die deutschen Frauen und
Jungfrauen ohne Unterschied des Glaubens und
Standes unter dem Banner des Noten Kreuzes.

Ihre Majestät die Kaiserin, die geliebte
Schirmerin des Vaterländischen Frauen-Vereins,
hat alle deutschen Frauen zur Kriegswohlfahrts-
arbeit aufgerufen. Versagt Euch diesem Rufe,
nicht, tretet in unsere Reihen, arbeitet mit uns
und für uns!

Jede Frau und Jungfrau, deren Wohnort
in dem Bezirke eines Vaterländischen Frauen-
Vereins liegt und die diesem noch nicht ange¬
hört, bitten wir herzlich und dringend um so¬
fortigen Beitritt. In den Landesteilen,in den¬
en noch kein Vaterländigen Frauen-Verein besteht
muß schleunigst ein solcher gegründet werden.

Der Allmächtige hat unser Werk bisher
reich gesegnet und wird es weiter segnen. Wer
uns hilft, hilft dem Vaterlande. Unsere Losung
bleibt dieselbe in Krieg und Frieden:

Mit Gatt , für Kaiser und Reich!
Der Hauptvorftand

des Baterläudischen Frauen Vereins
Charlotte Gräfin von Jhenplitz,

Vorsitzende.
Dr . Kühne,

Vorsitzender des Kriegsausschusses.
Aufrnf.

Um die gewaltige noch zur Verfügung stehen¬
de Volkskraft für die Landesverteidigungnutzbar
zu machen; werden in nächster Zeit Reuanfstel-
lnngen von Truppen auch beim 18. Armeekorps
stattfinden.

Dank dem sehr großen Andrange ovn Frei¬
willigen sind Mannschaften hierfür in reichlicher
Zahl vorhanden. Es ist aber erwünscht, immer
noch mehr Offiziere und Unteroffiziere zur Aus¬
bildung dieser jungen Mannschaft heranzuziehen.
Alle Offiziere und Unteroffiziere des Ruhestan¬
des, welche sich dazu für fähig halten, inbeson¬
dere solche, die sich noch körperlichen Anstrengun¬
gen gewachsen fühlen, werden deshalb ausgevor-
dert, sich sofort zum freiwilligen Wiedereintritt
bei dem Bezirkskommando ihres Wohnortes zu
melden.

Frankfurt a. M. den 33. August 1914.
Stellvertretende - Generalkommando.

FABRIK
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Einsame U)ege.
Roman von E. St . . .

(Schluß .)

urze Zeit darauf sitzen Gräfin und Nichte mit deren
Kindern und Melitta um den großen Eichentisch des
Speisesaals. Die Kleinen sind von der Fahrt hungrig,
und herrlich schmeckt die Schokolade und der frische
Kuchen. Es ist überhaupt alles fein und großartig bei

Großnlama , wie die kleine Hortense den Geschwistern mitteilt.
Sinnend ivandert der Gräfin Blick von einem zum andern.

^ dem kleinen Wladimir von ehemals ist ein hübscher, blühender
!"Mgling geworden, während Ulla, das älteste Töchterchen, ganz
;et  Mutter gleicht. Ja , die Gräfin meint ihre einstige Ulla vor
"fy zu haben, als diese zum ersten Male auf Schloß Maininski kam.
) „Hast du schon davon gehört, Tante May , daß Fürst Herbert
Kr leidendi|t?

und siech, doch keine liebende Gattin sitzt an seinem Krankenbett
und erleichtert mit ihrer Liebe sein Leiden."

„Du darfst den Fürsten nicht mit andern vergleichen. Er ist
in jeder Beziehung eine Ausnahme."

„Wohl weiß ich das und kann es auch verstehen, doch er hat
mein Mitleid in vollem Maße ."

„Ein Fürst v. Norden hat kein Mitleid notig", entgegnetc
die Gräfin.

Etwas erstaunt blickt die Nichte auf Tante May . Es war,
als ob der Fürst selbst da stünde und diese Rede führte . Ulla
lenkte nun das Gespräch von diesem Thema ab und erzählte
von den Kindern, von Berlin und ihrem Leben in der Haupt¬
stadt. Die Gräfin tveilte jetzt mehr auf dem Schlosse und machte
seit des Gatten Tod keine so großen Ausflüge mehr in die Welt.

Nach dem Kaffee begab sich die Gräfin mit ihrer Nichte in
den Salon , während Melitta mit den Kindern ans allgemeinen

Wunsch eine
Man

Auf¬
kommen",
M Ulla.
jMerdings,
J habe es
^sNommen,

, nickst ge-
s, ", .day
, . schlimm
tzu,shn steht.
fein1K,11 Stamm

stirbt

dieGrä-

< ^ ider , es
b?  allae-
jJ n bedan-
L ' fe ist je»

dArh ge-Ge-
Hiew Lanom-

finde ich
K ganz

stn " ur,t

^E 'i lang
(̂ MeTote
tz trauern,

iut das
"te norhv“

en,
ganzes

noch?
»kAu magst

Marmstci» im Nnterinntal. (Mit Text)

haben, und ivir können ruhig sagen, niemand , oder es ist
>),,>ioltener Fall . Fürst Herbert jedoch hat es sich geschworen

den Schwur gehalten."
'Mun, und was ist jetzt. Er ist ein einsamer Mann , liegt krank

Maße besessen, ja heute noch?
Kinder erblüht ? Warum ulso

„Ullakind," sagte die Tante
etlvas auf dem Harzen, dann

fahrt unter¬
nahm.

Ulla ist im¬
mer noch eine
schöne Frau,
doch das ein¬
stige' sonnige
Ullakind ist sie
nicht mehr.
— Zuiveilen
noch huscht
ein glücklicher
Ausdruck über
ihreZüge , be¬
sonders wenn
diekleineHor-
tense die Ma¬
ina liebkost,
doch sonst ist
Ulla ein ern¬
stes Frauchen

geworden.
Woran mag
das liegen?
dachte auch
die Gräfin,
die sinnend
in Ullas Ant¬
litz blickt. Hat
sie nicht alles
Glück, das ei¬
nem Men¬
schen zuteil
werden kann,
in reichem

Sind ihr nicht liebe, herzige
ist Ulla eine andere ?"
wie in früheren Zeiten , „hast du
nur herunter damit. Du weißt,

Schlitten-

S



so haben wir es früher gemacht . Du erscheinst mir so ernst und
gedankenvoll ." >

Ulla wendet das Haupt überrascht der Gräfin zu . „Wie gut du
alles erraten kannst , Tante May !" sagte sie und küßte die Gräfin.

„Allerdings habe ich es gar nicht nötig , doch zuweilen kommt
es über mich wie eine bange Ahnung . Tante May , ich glaube,
ich habe mein Glück nicht mehr lange ."

„Wie meiujt du das ?" erwiderte die Gräfin erschrocken. „Wla¬
dimir ist doch der beste Gatte ."

„Gewiß , das ist es auch nicht . Seine Gesundheit macht mir
manchmal Kummer ."

„Seine Gesundheit ?" rief die Gräfin noch erstaunter . „Ich
glaube , dein Gatte ist der kräftigste , gesündeste Mann , den mau
sich denken kann !"

„Ja , das glaubt alles . Doch wenn er halbe Nächte hindurch
arbeitet , o, er mutet sich viel 31t viel zu, und dann einsilbig bei
Tische sitzt, sich sozusagen weiterschleppt , und nie wirklich ' aus-
ruht , ineinst du , das gehe auf die Dauer ?"

„Allerdings , dies ist nichts . Doch Wladimir hat noch genug
Mußestunden , um seiner Gesundheit zu leben . Liebe Ulla , dir
schwebt das Bild deines Vaters vor , doch dieser war längst leidend
iind gebrechlich."

„Ja , di, hast recht" , entgegnete Ulla . „Ich glaube , ich bin zil
ängstlich . Es ist gilt , daß ich Wladimir in den Weihnachtsferien
jetzt immer um mich habe . Es wird mich beruhigen ."

Sie war auch tatsächlich viel froher iiiid ging nun mit der
Gräfin aiif deren Wunsch ins Erdgeschoß , in den großen Saal,
woselbst schon alles für das Fest vorbereitet war und bereits
zwei herrliche Tannenbäume geschmückt standen.

„Was hast btt dir wieder für Mühe gemacht , liebe Tante !"
rief Ulla , zugleich jedoch freudig überrascht über die wunderbare
Arrangierung der Geschenke für die Verwandten . Im Nebcn-
zimmer stand aiich ein großer Weihnachtsbaum geschmückt. Aiif
den weißgedeckten langen Tischen ivaren nützliche Gaben und
Geschenke für die Armen des Ortes aufgebaut.

„O !" rief die Gräfin , „diesmal habe ich urich wenig angestrengt.
Melitta hat mir alles . abgenommen , und du siehst, wie sie es
verstanden hat , alles sinnreich und schön zu arrangieren . Ich bin
sicher, mein Heinz erhält in ihr ein tüchtiges , reizendes Frauchen ."
. „Davon bin ich auch überzeugt , Melitta hat ineine Sympathie
lin vollsten Maße ."

Ein Diener trat jetzt ein , der Gräfin eine Visitenkarte über¬
reichend.

„Gnädigste Gräfin , ein Herr wünscht Sie zil sprechen ."
Die Gräfin blickte flüchtig auf die Karte iind las : „Graf Kurt

v. Nastendorf " .
_ „Führen Sie den Grafen in den blauen Salon , ich werde

sofort erscheinen " , sagte die Gräfin.
/annst ruhig mitkommen ", sagte Tante May zu ihrer

Nichte , als sie sich aitschickte, nach dein Salon zu gehen . „Es wird
dich gewiß interessieren , unseren juiigetl Försterssohn wieder

• emmal zt, sehen ."
„Gerne , Tante May !" sagte Ulla , und beide traten in das

Gemach ein , in welchem Kurt v. Rastendorf der Gräfin harrte.
Nach der ersten Begrüßung mit dem jungen Offizier sagte

die Gräfin:
^ „Was verschafft mir die Ehre Ihres Besuches , Herr Graf?
Ww geht es den Eltern ? Sie verleben wohl auch das Weihnachts¬
fest in der Heimat . Das ist schön, denn die Fremde kann uns
trotz alleni doch niemals das Elternhaus ersetzen."
^ Fwiß nicht, " entgegnete der junge Mann , „und ich
danke der Nachfrage , daheim ist alles wohlauf , doch mich führt
eine andere Angelegenheit hierher , gnädigste Gräfin !"

Einen Moment blickte der Graf ernst zu Boden , dann hob er
das junge , schöne Antlitz zu der Gräfin empor.

„Ich bin beauftragt , Ihnen , gnädigste Gräfin , die letzten Grüße
und em herzliches Lebewohl des Fürsten Herbert zu überbringen ."

„Wie ! rief die Gräfin erblassend , „Fürst Herbert ist tot ?"
, „Nein , entgegnete der Graf , „noch lebt Fürst Herbert , doch

sezne ^ age sind gezählt , und ich glaube nicht , daß er das neiie
Jahr erlebeti dürfte ."

„Der edle Mann , auch er geht dahin ", sagte die Gräfin , und
u- ihren klaren Augen schimmerte es feucht . „Es kommt alles so
Plötzlich ich bin überrascht , denn der Fürst tvar bis vor kurzem
stets gesund und niemals leidend ."

„Einmal kann es aber doch kommen " , sagte der Graf . „ Zudem
glaube ich auch, daß ihn seelische Konflikte frühzeitiger gebrochen
und müde gemacht haben . Er wollte nie zugeben und eingestehen,
dag er nicht mehr der kräftige Mann von früher war . Er hat
sich zu viel zugemutet und das rächt sich mit der Zeit ."

Auch Ulla war überrascht und ernst gestimmt durch die Nach-
Niht vom baldigen Tode des Fürsten , den sie heute noch hoch-

' schätzte und dem ihre erste kindliche Verehrung und Zuneigu^
gehört hatte.

„Sein Volk wird ihn tief betrauern , wie auch ivir in ih"'
einen der besten Freunde verlieren werden.

„Gewiß " , erwiderte der Graf . „Ich verliere in ihm ein-"
Vater , der mein Leben zu dem machte , ivas ich jetzt bin,
meinem armen Vater sein Los erleichtern half . Meine Dankbst"
keit soll darin bestehen , daß ich ihm nachstreben werde , der
stets ein Vorbild alles Edlen und Guten war ."

„Tun Sie das , es ivird den Fürsten noch im Tode ehre»,
solch treuen Untertan zu besitzen. Waren Sie viel um den Fürste"
in der letzten Zeit ?"

„Täglich hat mich mein Weg ins Schloß geführt , da ich
schon seit einigen Jahren dort in Garnison stehe."

„Ja , richtig , Sie leben ja nicht mehr in Berlin " , sagte die Grästst
„Meine Mission ist nun beendet , gnädigste Gräfin . Zu nick'

nein Bedauern ivar es eine Trauerbotschaft , die ich Ihnen übe"'
brachte , doch Fürst Herbert sagte : Trauert nicht um mich , ,cö
werde glücklich sein."

Der Graf verabschiedete sich und die beiden Frauen geleitete"
ihn bis an die Schloßtreppe . Ein Diener brachte sein PsiM
und der junge Offizier sprengte aus dem Schloßhofe durch de"
verschneiten Wald der Heimat , dem Försterhause zu.

Von der anderen Seite kam jetzt der gräfliche Schlitten , d"
nun , langsam in den Schloßhof fahrend , eine ' fröhliche , klem
Gesellschaft brachte . Melitta mit Ullas Kindern hatten ihre Ä"/
fahrt beendet , die Gräfin und deren Nichte konnten sich »» ,
mehr viel mit der Botschaft des Offiziers befassen , denn die Kind"'
nahmen sie in Beschlag.

„Großmutti, " sagte die kleine Hortense , die leichtfüßig
Schloßtreppe emporsprang und auf die Gräfin zueilte , die »"
bet Nichte auf die Ankommenden geharrt , „Großmutti , ich W:
das Christkind gesehen . Eben ist es aus dem Schlosse geriM"
auf einem schönen Schimmel mit weißen Flügeln ." « „ j

Die Gräfin lächelte . Sie küßte zärtlich das heiße Gesichts
der Kleinen mit den leuchtenden Augen . . !

Der Graf ritt auf einem Schimmel , und den hielt d»
Kleine , die ihn aus der Ferne gesehen , für das Christkind. *
selige Kindereinfalt!

„Nun , wir wollen sehen , was für schöne Sachen dasse"'"
für uns bereit hat " , sagte sie. ^ I

„Gewiß sehr schöne", entgegnete die Kleine . „Ich war "" a
sehr artig und habe dem Christkindchen einen Brief geschrieben

, „Dann vergißt dich das Christkindchen nicht , denn artig"'
Kindern soll es besonders zugetan sein", sagte die Gräfin.

Gräfin May war heute sehr glücklich. Die freudige Erwart »""
der Kinder , das Jubeln nnb Jauchzen der lieben Stimmen
ihr die schönste Musik . Es Ivar Leben und Frohsinn uw »f!
was sie in der letzten Zeit sehr vermißt . Noch einmal fuhr f".
Postwagen vor , eine große Anzahl Pakete und Briefe im Sch'""
abgebend . Auch Melitta erhielt Nachricht von dem Verlobte "'
der schon am nächsten Tage zu erwarten war.

Die Kinder , ja selbst der Kadett , sprangen in den Schi" ' ,
Hof; der Postwagen interessierte sie zu sehr und war ihnen et""
ganz Neues . &

In der Schloßküche erhielt der Mann etwas Warmes »"
konnte sich von der kalten Fahrt erholen . Eiil reiches 6»'"
geschenk lohnte seine Mühe , und erfreut fuhr er weiter durch v.
schweigenden Wald , gar kräftig in sein Horn blasend , ihm "
schönsten Weisen entlockend.

Endlich nahte der große Tag , der heilige Abend . Im Schi" ,,
ist alles festlich erleuchtet . All ihre Lieben hat die Gräfin »
sich versammelt . Nachdem die Bescherung der Armen vorin's ’
wurde im großen Saale die Flügeltüre geöffnet , und den KinM
strahlte ein Meer von Licht und Glanz entgegen . , f

Die Gräfin aber stand mitten unter der Schar ihrer LieM.
jubelnd voll den Kindern umringt über die schönen GefciM,,
Ulla blickte auf ihren Gatten , und all ihre bangen Sorgen sEst,u >
den , als sie ihn so frisch und munter mit seinen Kindern beschul, si !
sah. Er hatte die kleine Hortense auf deni Knie und mußM lL j
schöne Puppe gebührend bewundern . Else, das zweitjü " b" h
achtjährige Töchterchen Ullas , war der Gräfin Liebling , " (
strahlend lief dieses um den hohen Weihnachtsbaum . Es " ,
etwas Graziöses an dem Kinde , jede Bewegung der
hatte etwas Vornehmes , und das feine , geistige Gefichtche" . j„
den blonden Locken, den süßen , blauen Kinderaugeu mußt"
jedem das größte Wohlgefallen erwecken. .

„Großmutti , die vielen Lichtlein !" jubelte sie. „Weifst , .„'c
sagte sie altklug zu der Gräfin , „der liebe Gott hat all seine e " "
zum Weihnachtsfeste auf die Erde gesandt , daß sie uns leiM" " 5

Die Gräfin lächelt über den poetischen Ausdruck des KM
Wo die Kleine dies nur alles her hat , dachte sie.
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Ulla und Wladimir , der Älteste , spielen jetzt Weihnachtslieder,
'Hb die Familie stimmt frohen Herzens ein . Melitta und Heinz,
^glückliche Brautpaar -, feiert das erstemal ein Weihnachtssest
"fennten . Ihre Hände halten sich fest umschlossen. Ihr Weg
jjjtb nicht einsam sein Er , der Arzt und Helfer der leidenden
Menschheit, führt die Geliebte , die ihm eine treue Gehilfin sein
s>>rd, seinen Weg in ernster Arbeit und Pflichterfüllung , doch
"> so köstlicher wird ihre Erholungsstunde sein und ihnen das
Een wert machen.
i Durch den stillen Abend klingen die Weihnachtsglocken und
gingen mit ihrem Jubelschall auch in das einsame Forsthaus,
^selbst ein glückliches Elterupaar mit dem Sohne Weihnachten
Eiert, Weihnachten in Liebe und Freude . In all ihre Freude
Lischt sich ein Wehmutstropfen , denken sie des Fürsten , dem
?e des Sohnes Glück zu danken haben . Sein Bild schmückt das
Mute Gemach , und auch jetzt blickt er liebevoll und treu auf

hernieder . Doch wenn der Fürst auch tot , sein Andenken
?nd in ihren Herzen weiterleben , als eines edlen , menschen-
^Undlichen Mannes , der wert ist, geliebt und verehrt zu Iverden.

r Im Morgengrauen liegt Schloß von Norden . Still ist' s im
fchloßhofe, nur die Wache geht lautlos auf und ab , die Stunden
^r Ablösung zählend , denn es ist ein bitterkalter Januartag.
2 ist Neujahr und vor wenigen Stunden erst haben sämtliche
hocken der Residenz dasselbe eingeläutet . Noch schläft die Stadt
Jtf) all dem freudigen Jubel , mit welchem das neue Jahr begrüßt
"Me . Allmählich wird der Himmel lichter und die Dämmerung
windet mehr und mehr.
v Sn seinem hohen Gemach ruht auf weichem Kissen der kranke
?rst . Seine Augen sind geschlossen, er schläft ein wenig , nachdem

nne fast schlaflose Nacht hinter sich hat . Bleich und schmal ist
edle Antlitz geworden , dunkle Schatten lagern unter den ge-

Avssenen Augenlidern . Ruhig und friedlich ruhen seine schlanken
Müde auf der seidenen Steppdecke . Fürst Herbert ist ein Ster-
,^ der, und schon hat der Tod sein Siegel auf die hohe Stirn
«drückt. Plötzlich schlägt er die Augen auf , groß und tief sind sie,
?? ergreifender Schönheit . Sein Blick überfliegt den Raum und
Met am Fenster , das nun frei das am Himmel aufsteigende
sMnenlicht eindringen läßt . Auf des Fürsten Wunsch ist das
Inster geöffnet . Er sieht von hier aus den klaren Himmel,
u «Wo war ich?" sagte er leise lächelnd . „Hortense , Geliebte,
^ komme !" flüstern seine blassen Lippen.

Bor kurzem war der Arzt da . Prinzeß Alice hatte sich treu
ihn bemübt . ietzt war er auf feinen Wunsch allein gelassen.tttit

>iCt Arzt hatte hier auch nichts mehr zu suchen, denn nach seinem
Spruche sollte der Fürst den Morgen nicht erleben . Und
Moch lebt der Fürst noch, ist es auch nur ein Aufflackern seiner
^en Lebenskraft.

, Des Fürsten Gedanken kehren in die Vergangenheit zurück,
Mick auf Schloß Maininski , da er sein Glück gefunden , und

aus sein Schloß , und jener Sommertag , da er an Hortenses
>.che durch die schöne Umgebung seines Besitzes geritten , jener
jJ te  Tag , ehe er die Geliebte verlor , trat vor seine Seele . Er
J Hortense in ihrer Schönheit vor sich und ihm ist, als sei sein
Mes ferneres Leben nur ein Traum . Er richtet sich im Bette

1 und blickt zum Fenster-
^ .nEinsam hast du mich gelassen , Hortense , einsam , doch nun" wir wieder vereint ."

Ermattet sinkt er in die Kissen zurück.
üe >Hortense !" ist sein letztes Wort . Dann tritt die Hoheit des
Kgüber  seine Züge und Fürst Herbert schläft friedlich und
lĵ uich lächelnd ein , um nicht wieder zu erwachen . Sein treues,
î dolles Herz hat ausgeschlagen , und seine Seele verließ die

'M)e Hülle.
dx Mtten die Glocken der Stadt vor kurzem das neue Jahr
tz. Uudet, so verkündeten sie jetzt die Trauerbotschaft von Fürst
Oderts Tod . Die Trauerflüggen am Schlosse wehten im Morgen¬
de , und ein ganzes Volk trauerte tief um den Heimgegangenen
skjmen u„ d Regenten , der es in reichem Maße verstand , von

Volke geliebt und geehrt zu Iverden , dessen edles Wirken
Much über seinen Tod hinaus seine Spuren zurücklassen wird.

„däfar."
Von A1 b. G. Krueger. (Nachdruck ucrlwic,,.)

ieder einmal hatte die „Flora " , deren Planken ich nun schon
eine Reihe von Jahren , zuerst als erster Offizier , jetzt als

11 trat , im Hafen von Stettin Anker geworfen . Meine
fe -s re  befanden sich in den Händen unserer Korrespondenz-
fitt , }■ Das Löschen der Ladung hatte begonnen . Und da es

augenblicklich nichts weiter an Bord des guten Schiffes
R gab , überlegte ich eben , an ivelcher Stelle Stettins ich

einstweilen selber vor Anker gehen könnte . Da durchzuckte es
mich plötzlich. War das nicht die „Henny Beckmann " , die dort,
ein Ende "weiter unten , am Bollwerk vertäut lag ? — Aber sicher!

Hallo ! — „Henny Beckmann !" — Die führte mein alter
Jugendfreund Klemens Voigt , mit dem zusammen ich mich so
manches Jahr in allen möglichen Meeren umhergetrieben , Freud
und Leid redlich geteilt hatte , und der mir jahrelang nicht mehr
vor die Augen gekommen war . Den mußte ich sprechen , koste
es , was es ’wolle . Und ich hatte gar keine Zeit zu versäumen.
Die „Henny " wurde beladen und lag schon ziemlich tief.

Wie der Blitz war ich über die Laufplanke und steuerte aus
Leibeskräften der Timmschen Kapitänskneipe zu, wo er sicher
hinter einem tüchtigen Glas Grog zu finden sein mußte.

Stimmte auffallend ! — Sobald ich die Türe geöffnet hatte,
erschaute ich meinen Freund sofort auf seinem Stammplatz , an dem
runden Tisch dicht bei dem Büfett , vor sich einen „ausgewachsenen
Funken " und die Äuglein zwinkernd auf die Hebe gerichtet , der er
wahrscheinlich eben einen seiner tranigen , uroriginellen Liebens¬
würdigkeiten sagte . In solchen Augenblicken kam er mir immer vor
wie eine Katze, die schwimmen will . Und Toni schien sich denn ja
auch kostbar "zu amüsieren . Wenigstens lachte sie aus vollem Halse.

So vertieft war der alte Seebär , daß er erst langsam den Kopf
drehte , als ich bereits vor ihm stand . Nur eine Sekunde starrte
er mich sprachlos mit weit aufgerissenen Augen an . Dann aber
kam Leben in ihn — unheimliches Leben!

„Junge, " stöhnte er wild aufspringend , „Junge — Junge . . ."
Dabei -packte er meine Hand und schüttelte mir fast den Arm

aus dem Gelenk . — Mit Mühe befreite ich mich lachend und
drückte meinen alten Fahrtgenossen , dem wahrhaftig die Tränen
in den Augen standen , an das Herz.

Daun saßen wir vergnügt beieinander , tranken einen „Funken"
nach dem andern , tauschten unsere Erlebnisse aus und ließen end¬
lich wehmütig die alten Zeiten noch einmal an uns vorüberziehen.
Jene Zeiten , da das Haar noch vollzählig und ohne Silberfäden um
unsere Schläfen wallte , das Blut siedeheiß und tatendurstig in
unseren Adern überschäumte und der Überschuß an Lebens¬
energie .uns beide gleichmäßig zu allerlei tollen Streichen drängte.

Koigt übermannten die alten Geschichten , die ec immer er¬
neut aus dem Grabe der Erinnerung zum Leben erstehen ließ.
Immer hastiger und erregter drängte ein : „Weißt du noch —
weißt du es noch ?" das andere.

Während mein Jugendfreund so erzählte und fragte , kroch
plötzlich ein alter Neufundländer , anscheinend schon blind und
äußerst gebrechlich, hinter seinem Stuhl hervor , schlich langsam
um ihn herum und legte den Kopf auf seine Knie . Die glanz¬
losen Augen des Hundes richteten sich fragend auf seinen Herrn
und leise bewegte sich die Rute hin und her.

Sofort unterbrach Voigt seine Rede , streichelte zärtlich den
Kopf des Hundes , der einst ein Prachtexemplar seiner Rasse ge-
Ivesen sein mußte , und sprach eine Weilv liebevoll zu ihm.

Nachdem er dann noch ein Beefsteak imt > eine Schüssel Milch
für diesen beordert hatte , wandte er sich mir wieder zu.

Schweigend hatte ich die kleine Szene beobachtet . Und als
er nun die Bestellung machte , rief ich erstaunt:

„Na , du pflegst den alten Köter nicht schleckst, das muß ich
sagen ! — Ein Beefsteak von zwei Pfund kann sich manche Fa¬
milie nicht leisten !"

„Der Hund hat Pie Zinsen von fünfundzwanzigtausend Dollar
zu verzehren !" antwortete Voigt ernst und langsam . ^

Sprachlos schaute ich meinen alten Kumpan an . Sein merk-
würdig trauriger Tonfall fiel mir auf . Sollte etwa der Grog . . .

Voigt schwieg eine Weile nachdenklich. Dann sagte er mit
einem seltsam versonnenen Gesicht:

„Der Hund ist heute alt und gebrechlich — ja ! Aber vor neun
Jahren , als er noch im Vollbesitz seiner Kraft war , hat er in einer
einzigen Nacht mehr Verstand bewiesen , mehr geleistet , als manch
ein Mensch im Verlauf eines langen Lebens . Ich will dir das
einmal erzählen . Übrigens — hast du dir die ,Henny Beckmann'
genau angesehen ?"

„Nein — was ist mit ihr ?"
„Na , diese ,Henny ' zählt erst acht Jahre . Die alte — liegt auf

den Klippen von Long -Jsland !"
„Alle Wette :," entfuhr es mir verblüfft , „davon weiß ich ja

gar nichts !"
„Nee — kannst du auch nicht . Wir haben uns ja eine Ewigkeit

nicht mehr gesehen ! — Aber , laß dir erzählen:
„Es war im Dezember vor neun Jahren . Der ,Lee' , welcher

damals die Neuyorker Strecke für uns zu machen hatte , war ge¬
legentlich einer Kollision leck gesprungen , mußte docken, und ich
hatte mit der ,Henny ' in die Bresche zu treten . War mir fatal —
sehr ! Wenige Wochen erst verheiratet , hatte ich bestimmt darauf

I gerechnet , die erste Zeit als Ehemann zu Haus zu sein, da die



,Henny' erst nach Neujahr fällig >var . Aber was half's ? — Wir
Seehunde sind ja an Kummer und Elend gewöhnt. Gerne oder
nicht, es nmßte gegondelt werden, und so nahm ich denn kurz
entschlossen meine Frau einfach mit.

Viel Passagiere hatte ich neben der Ladung für Neuyork
ja nicht. Alles in allem waren wir hundertundzwölf Personen an
Bord. Von Neuyork sollte ich dann nrit Ballast Frisko anlaufen
und dort Kupfererz für Hamburg laden, noch so 'ne kleine Extra-
sreude! Von vornherein ließ sich die Reise blödsinnig an. Im
Kanal wusch mir die See einen Steward über Bord :— hören die
Lümmel denn, wenn man ihnen alle Tage Vorsicht predigt ? —
und es war trotz aller Mühe nicht möglich, ihn zu retten . Etwa
auf der Höhe von Brest kam eine Spiere an Deck und schlug nur
ein Loch in die Schanzverkleidung. Na, der Schaden wurde ja
leidlich kuriert, und sobald wir den Atlantic erreicht hatten, faßte
unS eine scharfe, stetige Südostbrise, die mir sehr gelegen kann

So ging das zwei Tage und zwei Nächte. Meine Frau Ifj
seetoll unten in der Kabine; eine Stewardeß behütete sie.
kam die ganze Zeit über weder von der Brücke herunter , noch^
den Kleidern heraus und mußte meine Nerven gehörig mit A"'"
aufpeitschen, um nur einigermaßen leistungsfähig zu bleibe»;

Gegen den Mittag des dritten Tages erreichte der Stur»,
seinen Höhepunkt. An der Fock mußten sich die Trossen gelöste"
haben. Mit Donnern und Krachen kam plötzlich die Stenge
Deck und schlug ein Skylight in Trümmer , in das sofort eE
Sturzsee hineingurgelte. Es war ei.,- böjes Stück Arbeit, J
der fürchterlichen See die ,Hemm' wieder klar und dicht zu ^ |
kommen, und wir arbeiteten nrit Anspannung aller Kräfte. '
lich gelang es unter großer Mühsal aber doch, und es war i»
höchste Zeit , denn schon drehte die ,Henntst auf. Jj

Sobald mein gutes Schiss nun wieder am Kurs lag, bemE f
ich mich festzustellen, wo es sich eigentlich befand. Ich konnten

Abendglockcn. Bon I . Wopfner . Photographie im Berlage der Photographischen Union in München. (Mit Text.)

Sofort ließ ich alle Segel setzen, welche die Masten nur tragen
konnten, eine Schraube stoppen und hoffte schon auf eine schnelle
und glückliche Reise bei tüchtiger Kohlenersparnis.

Da begann, kurz nach dem Passieren des 32. Grades , das
Barometer ganz unheimlich zu fallen. Gleichzeitig flaute auch
die Brise völlig ab und eine unheimliche Ruhe trat ein. Ordent¬
lich fühlen konnte man die lastende Stille , die nur durch das
Rollen der Dünungen unterbrochen wurde. Na , was das be¬
deutet, weißt du ja ! — Mir blieb auch gerade nur rroch so viel
Zeit , die Leinewand fortnehmen und alles festmachen zu lassen,
da ging der Tanz auch schon los. — Und was für einer!

Mit schrillem Heulen mid Pfeifen ivarf sich der Nordweststurm
so gewaltig gegen die arme ,Hennch, daß sie sich vollständig auf
die Seite legte. Zwar richtete sie sich gleich darauf ächzend
und stöhnend wieder auf, aster ich segnete im Herzen doch den
Stauermeister , der meine Ladung besorgt hatte . Der alte Hansen
ivar's. Nichts rührte sich, alles blieb fest. Sonst hätte das bei
den, Ruck eine böse Sache werden können. Und nun begann das
furchtbare Anarbeiten der Maschine gegen den Sturm und die
im Augenblick haushoch gehende See . Mit voller Kraft arbeiteten
beide Schrauben . Trotzdem konnte die ,Henntst nur eben Fahrt
machen, und eine Sturzsee nach der andern fegte über Deck.

vertrackte Gefühl nicht los werden , daß lvir bei dein Unt®"
ganz bedeutend abgetrieben sein mußten . ..

Ja , du lieber Gott , bei dem düsigen Wetter war aber m1' ^ r
Sonne absolut nichts zu machen. Übrigens nahte auch sch."" ^
Abend. Blieb also nur das Besteck. Ich rechnete und rrtut3/
und rechnete; aber es wollte und wollte nicht kommen; die pj
stimmte nicht, das war klar. Am liebsten wäre ich mit dew .ü jii
gegen die Wand des Steuerhäuschens gelaufen. Na, du wew
ganz gut, wie einem in solchen Minuten zu Sinn wird!

Verzweifelt wollte ich eben wieder auf die Brücke' ft
wenigstens aus ulugen, da taumelte ich ivie von unsickstÂ,i
Hand geworfen gegen die Wand und rollte auf einen
Stoß wie ein Stück Ballast in die Ecke. Zwei mächtige ~ $
hatten die ,Henntst kurz hintereinander getroffen. Und ehe ^
mich noch aufzurappeln vermochte, dröhnte mir wie die
des Jüngsten Gerichts der Ruf : ,Steuer unklar ? in die M'- ck

Wie ich hoch und an das Rad gekommen bin — ich h"- jj1[(fj
nicht! Aber du kannst es mir ruhig glauben, so naß nilwj*
all die Sturzseen der letzten Stunden gepeitscht hatten , so ka
war , im Augenblick stand niein ganzer Körper in Schwelst' ^

Ja , was nun ? — Die See — der Sturm — und reparh ti
— Wahnsinn ! Also ließ ich das Steue : festmachen, sv 6

fix.
Al
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Erzherzog Friedrich von Lcsterrcich.
(Mit Text.»

Ein über tausend Fahre alter Drachenbaum . (Mit Text .)

beorderte zwei Mann in den Ausguck, und, die Fäuste um
Geländer der Brücke geklantmert, ließ ich meine fast aus

, Hohlen tretenden Augen ruhelos über die brüllenden und
'enden Wafserberge, die Wolkenwände, all den Gischt, den
Ahnebel gleiten, sann und sann.

war inzwischen ziemlich dunkel geivorden und meine Angst
und Sorge begann
bereits ins Unge¬
messene zu wach¬
sen, als mich der
Ruf : ,Leuchtfeue
steuerbords vor¬
aus !' rasch aus
meinem dumpfen
Brüten riß. —

Steuerbords —
was war das ? —
Zwei Leuchtfeuer
kanren meiner Be¬
rechnung nach nur
inFrage , die Liber¬
ty und das Blink¬
feuer von Long-
Jsland . Beide aber
mußte ich backbords
haben. Ich knickte
zusammen.

,Ruder Steuer¬
bord ? Das Kom-
tnando lag mir in

Endlich, als die ,Henntst durch eine tolle See
haushoch emporgerissen wurde, gelang es mir doch.
Aber—Erbarmen!
Es war das Blink¬
feuer von Long-
Jsland!

Langsam sträub- ,
ten sich meine Haa¬
re und ich fühlte
deutlich, wie niir
vor Entsetzen alles
Blut nach dem
Her 'en strömte.

Die Barren —
die Klippen , auf

'welche die,Henntst
nun unweigerlich
in toller Fahrt zu¬
trieb — barmher¬
ziger Himmel ! —
die mußten unser
aller Untergang
werden, lind ich
konnte nichts
nichts tun , um das
Unheil aufzuhalten , lagen wir doch schon dicht davor!

Aus fünf, sechs Kehlen dröhnte es da auch be¬
reits : /Brandung voraus ? Ja , die hörte ich zu
mei¬

ner wachsenden
Sorge selber. Zu¬
gleich aber fegte
der Sturm erneut
mit aller Gewalt
daher, als wenn er
sein Vernichtungs¬
werk nicht schnell

genug beenden
könne. Das heulte
und pfiff inder Ta¬
kelung, wie wenn
die Welt untergeh¬
en wollte.

Was alles in je¬
nen Minuten durch
mein schwirrendes
Hirn wirbelte —ich
kann es nicht sagen!
Die Gedankenfrag¬
mente irrten sowild
und toll durchein¬
ander , daß sich mo¬
mentan kein ei¬
gentlicher Begriff
formulieren konn¬
te. Blitzartig husch¬
ten die Gestalten der Passagiere, der Leute an mir vorüber, der
Gedanke etwa noch an die teuere Ladung. Dann zuckte es schmerz¬
lich in meinem Herzen: mein Frauchen — mein arines Frauchen!

Das Älaus -Groth -Museum in Heide (Holstein) .
(Mit Text.)

vininspoiiiiiui IIII , uvi wmnijn ^ iiovuic.
Phot. Prcsic-Bureau, Leipzig. <Mit Text.)

iJNjle. Herrgott ! Das Ruder war ja unklar.
^Aeitig unterdrückte ich den blödsinnigen
'>>!x ?sber für eine ganze Weile rasten Ge¬
il Überlegungen und Befürchtungen wie
y n Meinem Kopf umher, daß ich unfähig

eineni Entschluß zu kommen. Aber
^ .me mich gewaltsam auf. ,Maschine stopp?

'ch in den Raum hinunter , und schwer
Vr' n'r dabei auf die Seele , daß ich ja der
^ .Havarie wegen nicht beidrehen konnte,

ih?! einem ordentlich klingenden Laut
»,!, aste Maschine ab. — Und sofort begann
H °te ,Hennch so fürchterlich zu schlingern,
'ih? mir unmöglich war , das Leuchtfeuer,

^M ich scharf spähte, zu sehen. Der neue Bahnhof in Höchst a. M., der kürzlich dem Verkehr übergeben wurde.
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Immer schneller kam die ,Henny ' gegen die Klippen aus.
Immer wilder donnerte die Brandung . Und dabei nichts tun
können , zu ohnmächtigem Zusehen verdammt sein , ein Spielball
des Sturmes , der Wogen . . .

Ich fühlte , wie meine aufs äußerste - strapazierten Nerven zu
versagen begannen und stöhnte auf , wie ein Tier in Todesnot . . ."

Von der Erinnerung übermannt , stützte Voigt den Kopf in die
Hand und blickte finster vor sich nieder . Ich störte ihn nicht . End¬
lich lehnte er sich seufzend in seinen Stuhl zurück und fuhr fort:

„Ich weiß mich nicht mehr so genau zu erinnern , wie dann alles
gekommen . Nur der Umstand blieb in meinem . Gedächtnis haften,
daß ich — Gott allein weiß , was für ein rettendes Manöver mir
damals durch den Kopf spukte — plötzlich ,alle Mann ' aufpfiff.
Verzweifelt sah ich die verhängnisvollen Klippen , all den weißen
Gischt bereits in drohendster Nähe . Zu dem Toben des Sturmes
dann noch das Brüllen und Zischen der Brandung , das Krachen
der Notschüsse, das Knattern der von dem Steuermann fort¬
während gegen den Nachthimmel geschleuderten Raketen — es
waren ganz entsetzliche Augenblicke, die ich nicht noch einmal er¬
leben möchte . Und keine Rettung — keine!

Ein zufälliger Blick achteraus ließ mich aber nun jäh zusammen¬
schrecken. Dort hinten wälzte sich eine riesige , unheimliche See
aus dem Dunkel heran , die nichts Gutes kündete . Unwillkürlich
klammerte ich nrich fest. Und während die ,Henny ' nun mit einem
furchtbaren Ruck turmhoch emporgerissen wurde , sah ich, wie eine
Vision , voraus am Strande Fanale glimmen . Mun hatte unsere
Not bemerkt und gab uns Zeichen.

_Im nächsten Augenblick dann ein wahnsinniger Schlag , der
mich köpflings zu Boden riß , begleitet von einem gräßlichen
Knirschen , Krachen und Prasseln . Alles , was an Deck ging und
stand , schmetterte zu Boden . Fock und Klüver brachen ab , als
wären sie Glas . Ich wurde gepackt, umhergewirbelt , von einer
unbekannten Gewalt gegen das Geländer der Brücke gepreßt . In
meinen Ohren sauste und zischte es . Und dann schluckte ich Wasser
— ganz fürchterlich Wasser.

Plötzlich wich die Last , die mich niedergehalten . Sekunden¬
lang konnte ich keinen klaren Gedanken fassen . Mein ganzer
Körper war wie zerschlagen . Endlich raffte ich mich doch auf und
blickte umher . Entsetzt aber prallte ich zurück vor dem Anblick, der
sich jetzt meinen Augen darbot.

Die ,HennY' , ein von Trümmern übersätes Wrack, faß mitten
in dem Gischt der Brandung , zwischen donnernden und brüllenden
Wasserbergen auf einer Klippe fest. Der Bug ragte in die Luft.
Das Heck saß tief . Der Rumpf war etwas seitwärts geneigt . Und
Brecher auf Brecher fegte über das Deck.

Minutenlang blieb alles an Deck still. Aber dann brach ein
Heulen und Toben los , als feien alle Dämonen der Hölle ledig
geworden . Die Panik war da ! Glücklicherweise konnte ich, mich
auf meinen ersten Offizier , übrigens auch auf einen Teil der
Mannschaft verlassen . Und es gelang uns endlich unter großen
Anstrengungen , Ruhe zu erzwingen und für die Passagiere einiger¬
maßen sichere Plätze herzurichten , wo sie von den Sturzseen
nicht so leicht erreicht werden konnten . Sie unter Deck zu schaffen,
war ganz unmöglich . Auch nur mit äußerster Mühe konnten wir
sie von den Booten zurückhalten , die unbedingt zerschmettert sein
mußten , noch ehe sie zu Wasser gelangten.

Fieberhaft erwog ich dann mit dem Ersten alle Möglichkeiten,
•Me eine Rettung erhoffen ließen . Tun ließ sich momentan fast gar
nichts . Die Dunkelheit behinderte alles , ließ nicht einmal genau
die Situation erkennen , in der wir uns befanden . Also warten!

Jetzt hatte der Zimmermann seine Untersuchung im Rauin
beendet . Er brachte die Meldung , daß zwar ein großes Leck
vorhanden sei, dieses aber fast ganz von den Klippern auf denen
wir festsaßen , ausgefüllt würde . Den Rest habe er so gut es
ging abgedichtet . Da das Schiff aber trotzdem Wasser machte,
ließ ich pumpen . Sodann wurde alles für eine etwa doch möglich
werdende Landung klargemacht . Und in großer Aufregung und
Sorge harrten wir dem Morgen entgegen.

Endlich — endlich brach er an , grau , düster , unheilverkündend.
Und sobald der erste Schimmer den Ausblick ermöglichte , besah ich
mir das Unheil näher . Weiß es Gott , ich war auf Schlimmes
gefaßt . Aber was ich zu sehen bekam , übertraf weitaus alle meine
Befürchtungen . Wir saßen auf der äußeren Barre , mitten in
der tosenden Brandung , die durch den Sturmund die haushoch
gehende See so gefährlich geworden war , daß ich mich nur
immer wieder wundern mußte , wie die ,Henny ' den furchtbaren
Wasserdruck auszuhalten vermochte . Jeden Augenblick war die
Katastrophe zu erwarten , das lag klar zutage . Und nur dann
war für uns eine Rettung möglich , wenn es gelang , durch die
Brandung hindurch das Seil der Hosenboje , die ich mitführte,
nach dem gar nicht so fernen Ufer zu bringen , wo Menschen
genug zur Hilfe bereitstandeu.
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Von Land konnte uns keine Hilfe kommen , das begriff
sofort . Irgendwelche Rettungsapparate besaß man dort 1$ tbi
sonst hätte man schon während der Nacht davon Gebrauch rjcimy

Also nur die Brandung zwischen der äußeren und der gis
dahinter liegenden inneren Klippenreihe galt es zu überwirM
dann waren wir gerettet . Zwischen der zweiten Barre und
Strand befand sich ein Stück durch die Felsen vor dem SM
geschützte, fast ruhige See , die sich verhältnismäßig leicht nelM
ließ . Nur die Brandung also — die Brandung ! Aber bei dickf
Sturm war das — sicherer Tod . . J

Verzweifelt blickte ich zu dem finster auf die tosenden 3M
starrenden ersten Offizier hinüber und kratzte mir den Kopf ''
könnte ich mir dort einen rettenden Gedanken ausgraben.

Ein Teil der Mannschaft hatte sich um uns gedrängt . s
genug sahen auch die Leute , wie die Sache stand und schwM
finster . Schwiegen auch dann noch, als ich ihnen die einzige

$“~u « —■ Niemand schien ■lichkeit der Rettung schreiend klarlegte , ^ucmimu mnt » i
Wagnis unternehmen zu wollen . Und mich — hielt der GeiM
an meine Frau fest, wie mit Ketten . Selbst Cäsar , mein ^
fundländer , schien sich nicht wohl in seiner Haut zu fühlen , d"
drängte er sich an mich heran und knurrte ärgerlich.

Nun hatte ich einen Matrosen an Bord , dessen schweigsam
finsteres Wesen jede Kameradschaft mit den anderen tollen ' ^
wilden ^Jungen ausschloß . Einen Mann , der sich in allen

%

Mi

ie
i- ti

lichen Meeren der Erde umhergetrieben hatte und so manche
erlebt haben mochte . Einen Menschen , der eisern mehr als,m
Pflicht tat , stets da unaufgefordert zugriff , wo sich die Arbeit e. ^
schwersten anließ , nie Anlaß zur Klage gab , dem aber doch.Z
Leute samt und sonders aus dem Wege gingen , als ruhe auf -W
ein Blutbann . Auch mir ivar der Mensch nie so recht systms,
thisch gewesen . Aber in jener Stunde der Todesnot habe ichH
lernt daß man die Eigenart eines jeden Menschen so wundM
sie immerhin anmuten inag , achten und sich niemals von en
Eindrücken , dummen Gefühlsstimmen leiten lassen soll.

Dieser Mann nun — er hieß Johnson — trat , nachdeM.
lange die Klippen , die See und den Strand gemustert :
plötzlich an mich heran und schrie mir ins Ohr:

,Lassen Sie die Boje klarmachen , Käpt 'n , ich werde
Leine an Land bringen !' . ji

Verblüfft fuhr ich auf . Gerade dieser Mensch erbot MJ,
dem Wagestück, wollte den fast sicheren Tod auf sich neh^ Uf
dieser , den niemand liebte , dem jeder aus dem Wege ging
dem ich diese Tat am allerwenigsten zugetraut hätte ? — I " "
net Seele begann es seltsam zu glühen.

Verwirrt packte ich seine Schulter und ŝtotterte:
,Du — du willst — durch diese See — allein . . . ?'
Der Sturm riß mir die Worte vom Munde weg . ^ jrf;

mußte mich doch verstanden haben denn grob schrie er
,Na einer muß es doch riskieren sonst seid ihr alle des M-

fels ! — die deck, — ein verächtliches Lächeln spielte um M
Lippen , als er nun auf die Matrosen wies — ,die da ina.ckM.
nicht ! Also gehe ich. Allein kann ich aber die See nicht ME
Den^ da müssen Sie mir mitgeben !' Mck ^

•In
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Dabei deutete er auf Cäsar,  der wahrhaftig zu verstau,
schien, um was es sich handelte . Langsam näherte er sichWIH IVUV l-V | ‘VI/ I/VUIVV-HV-. U V] | U11l imi/CHl . C-l JIVW-Vj»'
richtete sich auf und legte diesem die Pfoten auf die Schuu ^

Lebhaft klopfte und streichelte Johnson den Kopf des
Dann begann er sofort mit den Vorbereitungen "zu seiner v s,!'

Nachdem er sich schnell aller hindernden Kleidungsstücke ^
ledigt hatte , knüpfte er zwei dünne Leinen an die Trosü ^ v
Hosenboje , von denen er die eine sich, die andere dem V ^
fest um den Leib schnürte . Hierauf instruierte er zwei VwU ^
darüber , wie sie die Leinen zu halten und nachzulassen M
trat dann mit dem Hunde an die Reling und blickte .„pc1'
gespannt auf die heranrossenden , brausenden und schänMf'
Wogen . — Alles , was sich von Lebewesen an Bord
drängte herzu , klammerte sich fest, schaute gespannt und
nungsfreudig Johnsons Beginnen zu. ' __ ofr" . " "* X.->!!Und NUN wälzte sich eine riesige , schaumgekrönte Woge
in der Richtung auf die Klippen zu. Johnson avisierte die
an der Leine durch einen schrillen Schrei , packte das H" '
des Hundes und sprang mit ihm über Bord . , lift1'

Atemlos , mit zum Reißen gespannten Nerven " im ^
schlagenden Pulsen beobachteten wir den furchtbaren

-jetzt vor unseren Augen begann , und in den helfend einzus
für uns gänzlich unmöglich war . ^

Johnson galt an Bord für riesenstark und außeE ^ chM
gewandt . Wenn einer , so schien er für das gefährliche ‘ Uck
nehmen wie geschaffen . Aber selbst seine Riesenkraft versalm ^ ,egeschaffen selbst seine Riesenkraft -. . . . . ,E
Von den tollen Wassern hin und her geschleudert , hoch ^ Pl
gerissen , verschlungen , tanzten die beiden wie zwei Korke e , ^JU «. i.| | v-H , vw «JVVMruiVjV-IVf Hiugivu Uiv yuuill IUIV # 1UCI öiv * ,
See umher und näherten sich mit jeder Sekunde mehr *•

TO

!k>

»it

M



-i- 28 v

_ _ _ kühnen
Dimmer wie mit Löwenkrallen, riß sie zurück, überflutete sie.
Uns stockte der Herzschlag. Mit weit vvrgebeugtem Oberkörper,

fast aus den Höh-Bexierbild.

Wo ist mein Affe?n . 1
?>' fl die beiden für immer versunken. — Da ! Plötzlich hob sich
AArrn aus dem Gischt, den: Schaum, danir du Kopf

#
hff«

#

len gepreßteuAu-
gen starrten wir
auf die Fluten.
— Und aus der
Tiefe unserer ge¬
marterten See¬
len rang sich ein
glühend heißes
Gebet.Mannund
Hund waren ver¬
schwunden. Eine
halbeMinnte ver¬
ging in furchtba¬
rer Spannung.
— Nichts! Noch
eine halbe Mi¬
nute — nichts!

Unser Unter¬
gang war besie-

•etwasClXtv Ut - Ill UvHl vllllH CIU oLU’Pl v-U ^ Uv
M davon ein dunkles Fell — zappelnde Glieder. Und das
^ riß jetzt eüt donnernder Wasserberg himmelan und landete
>>n nächsten Augenblick hoch auf den Felsen,
üohnson hielt mit der linken Hand das Fell des Hundes
'Otft und krallte sich mit der rechten an das Gestein. •— Die

it mDwaschende See straffte seine Muskeln zum Reißen, drohte
h die Arnre aus den Gelenken zu drehen. Aber er hielt aus.

Woge glitt machtlos zurück. Noch einige Sekunden tier*
men die beiden regungslos . Dann krochen sie hastig die Fel¬

höher hinan und waren bald aus dem Bereich der Wellen.
An wahrhaft satanisches Geheul brach bei diesenr Anblick an

aus. Und ich glaube, wenn die das Deck fegenden Seen
einen gewaltigen Respekt einaeflößt hätten , so wären Mann-

Est und Passagiere in einem wahnsinnigen Jndianertanz mnher-
mbelt. Hoch droben auf den Klippen stand Johnson neben
? sich schüttelnden Hunde, zog die Leinen an und machte sie
5 Dann schwenkte er den Arm gegen uns , hierauf zu den am
mnde umherlaufenden , aufgeregt schreienden und winkenden
? und war im nächsten Augenblick mit Cäsar , der ihm

folgte , hinter den Klippen verschwunden. Das letzte,
innere Stück seiner Fahrt begann.
Mb sahen wir denn auch die Köpfe der beiden Schwimmer

M'n ruhigen Teil der See auftauchen, langsam, aber stetig den:
•' zustreben, und ein heißes Glücks- und Dankbarkeitsgefühl

Unsere Herzen auflodern. — Aber, was war das?
»Johnsons Bewegungen wurden plötzlich unsicher. Entsetzt

jsu wir ihn matter und matter ausgreifen , dann einige krmnpf-
, Bewegungen machen, endlich wie einen Stein wegsinken.

mUser Herzschlag setzte aus . Atemlos vor Erregung beob-
flen wir den entsetzlichen Vorgang,

hmi'er als Minute auf Minute verging, ohne daß Johnson
>!„ß'r zum Vorschein kam, und nun auch Cäsar, der so lange die
^Mcksstelle umkreist hatte , nach den Klippen zurückzuschwimmen
iu'd , da brach eine namenlose Verzweiflung an Bord los. Sie

schreiben vermag ich nicht. Lag doch unsere letzte Hoffnung
Kümmern — wir waren verloren!

Hetzen , acht Leute hatten sich nach dem Wegsinken Johnsonsaus inin die See geworfen und schwammen der ominösen
3». zu. Auch schien man fortgesetzt den Hund zu rufen , zu

. Und, sei es nun , daß Cäsar darauf reagierte , sei es, daß
Rückkehr zu uns doch bedenklich erschien, oder lenkte eine

H ^ Macht seinen Willen — genug, plötzlich kvandte er um
Miete dein Ufer zu.

, uns zumute war ? — Ich weiß es nicht! Hunderte von
Mwu stürzten dem Hunde entgegen, packten ihn, zogen ihn an

mNd, holten die Leinen an und zogen die Trosse der Boje ein.
'js 't den Leinen wurde auch der Körper des armen Johnson

User gebracht. Er war tot . Sein Leben hatte er dahin-
'». um das unsere zu retten . Möge ihn: die Erde leicht sein!

einer
l % n — mich — in der Hosenboje von Bord . Es war hohe

Mi stunde etwa holte man den letzten der Schiff¬

reichlich mit allen Lebensbedürfnissen, und in dem freundlichen
Fischerdorf vergaßen wir bald unsere ausgestandene Angst und Not.

An Bord , als Passagier, hatte sich ein amerikanischer Multi¬
millionär befunden. Der ließ den armen Johnson mit wahrhaft
fürstlicher Pracht beerdigen und setzte fünfzehnhundert Dollar fick
das Denkmal aus , das du heute auf dem Grabe nahe der Un¬
glücksstätte sehen kannst.

Mir aber wurden fünfundzwanzigtausend Dollar überwiesen
mit der Bestimmung, den rettenden Hund, den ich um keinen
Preis hergab, von den Zinsen aus allen Kräften zu pflegen und
alles nur Denkbare zu seinem Wohlbefinden anzuschaffen.

Nach Cäsars Tod sollte ihm ein Denkmal im Werte von fünf¬
zehnhundert Dollar errichtet, der Rest des Geldes zur Aussteuer
für das erste Mädchen, welches meine Frau mir schenken würde,
verwandt werden. — Meine kleine Lotte wird mal ein reiches
Mädchen. Cäsar lebt noch und ich pflege ihn nach Vorschrift!"

Voigt schwieg lind streichelte zärtlich und nachdenklich den
Kopf seines Hundes. _

Geistesgegenwart.
eter der Große, der allbekannte Russenkaiser, besuchte einst
auf einer seiner Reisen ein Kloster iin mittleren Teile

seines Reiches und speiste, alif die Einladung des Abtes, mit
seinen Reisebegleitern in demselben zu Mittag . — Der Mönch,
welchem die Bedienling der vornehmen Gäste bei Tische oblag,
hatte dabei das Unglück, daß , als er ein Präsentierbrett mit
Gläsern über den Kopf des Herrschers hinweg auf die Tafel
setzell wollte , eins der Gläser vom Brette herunter und gerade
auf den Schädel des hohen Herrn fiel , wo es zerbrach und
dessen Angesicht und Uniform rnit seinem Inhalte übergoß.

Peter war lehr jähzornigen Charakters und nun durch diesen
fatalen Unfall allfs höchste gereizt , griff er sofort nach seinem
dicken Rohrstock, ivelcher stets, lvo er auch sitzen mochte, nebcir
seinem Sessel lehnte , und wollte damit den ungeschickten Kloster¬
bruder derb abstrafen.

Dieser aber suchte, schnell gefaßt, durch folgende, ihm von
der Angst eingegebene Rede sich zll helfen und den gewichtigen
Stock des Zaren zur Untätigkeit zu bringen : „Nicht tropfenweise,
wie dieser Wein," rief er salbungsvoll, „sondern in Strömen er¬
gieße sich die Gnade Gottes über dein Haupt , großmächtiger Zar!
Wie dieses Glas , so mögen alle deine Feinde an dir zerschellen!"

Schnell durch diese Geistesgegenwart besänftigt , stand der
Zar nicht nur von der beabsichtigten Durchbtäuung ab, sondern
dankte auch dem resoluten Mönch freundlich für seinen Segens¬
spruch; ja er verlieh ihm sogar die vakante Abtsstelle eines
benachbarten Klosters. _ T.

kirn MeMillieir.
spazieren ging ich jüngst einmal,
<Und zwar so ganz allein,

Beschützt von dichtem Blätterdach
In grünem Dämmerschein. —

Dann , eh ich mir es recht versehn,
War ich nicht mehr allein,
Die holdeste Begleiterin
Fand flink sich bei mir ein.

Es küßte mich znweilen heiß
Ein kecker Sonnenstrahl,
Der sich mit .Kühnheit und Geschick
Durch das Gezweigs stahl.

In ihrer anmutvollen Art
Tat sie mir vieles kund,
Von denkbar Schönem plauderte
Mir vor ihr süßer Mund. . . .

Sonst tiefer Friede ringsumher,
Von fern ein süßer Klang,
Es schmeichelte sich mir ins Ohr
Bei meinenr Abendgang.

Was sie mir alles anvertrant
Stets , wenn sie zu mir spricht,
Ist meist so märchenhaft und schön,
Ein sinniges Gedicht. —

Das Feierabendlänten war's,
Andächtig blieb ich stehn,
Denn alles fand ich nur mich her
So stimmungsvoll und schön.

Zu raten , wie die Holde heißt,
Macht sicher niemand Müh,
Sie , die so innig mir vertraut,
Es ist die — Poesie.

Martha Gruudmann.

Unsere Bilder

Die See schien wirklich nur auf meine Rettung gewartet
M », um der armen ,Henntst den Rest zu geben.
Mter Tränen sah ich sie bersten — versinken . . .
ve  Leute an Land nahmen uns frernidlich auf, versahen uns

Mariastein im Nnterinntal. In einer guten halben Stunde erreicht
man von Kirchbühl die ungefähr zweieinhalb Stunden südwestlich von
Kufstein auf dem Mittelgebirge an, Ausgang des Angerberges gelegene
Wallfahrt Mariastein. Ober dem etwa dreißig verstreute, .aber stattliche
Bauernböfe um fastenden Dörfchen Mariastein steht auf einem steil ab¬
fallenden Felsen das alte Schloß gleichen Namens. Der stolz emporragende
steile Turin gibt dein Schloß ein iinposnntes Aussehen. Nach den Über¬
lieferungen bestand das ursprünglich nur öeu Rainen „Stein " tragende
Schloß schon im Jahre 1363 und war damals im Besitze der Freundsberg.
Das Schloß wechselte vielfach seine Besitzer, bis es 1587 durch Kauf an
Karl Schürf, „Freiherr, , auf Mariastein", überging. Nach dem Erlöschen der
tirolischen Linie'dieser Familie (1.688) erscheinen abermals wechselnde Be-
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-i- 288 •!— h
sitzer, bis endlich durch Bestimmung des letzten von ihnen, Paris bon Klotz,
1834 das Schloß samt Wallfahrtskirche, die es in den Mauern seines Turmes
umschließt, in unbeschränkten Besitz und Verwaltung der Kirche überging.

Abendglockcn. Gleich dein um einige Jahre älteren„Maler des Chiem¬
sees", Professor Karl Rauvp, hat auch Professor Joseph Wopfner, übrigens
gleich jenem ein Pilotyschüler, seine Motive mit Vorliebe dem „Bayrischen
Meer" und dem Leben der Fischer und Bauern an dessen Ufern entnommen.
So erinnert sein schönes Gemälde „Abendglocken" — Benediktinerinnen
fahren heim zu ihrem stillen Kloster auf der Insel Frauenwörth im Chiem¬
see beim Avelüutcn — in seiner landschaftlichen Stimmung sowohl wie
im rein Stofflichen lebhaft an ähnliche Gemälde Raupps . Der Äbendfriede
kann nicht gut feiervoller im Bilde wiedergegeben werden als in diesen
Ave-Maria-Bildern Wopfners und Raupps.

Ein über tausend Jahre alter Drachen¬
baum. Unser Bild zeigt einen Drachenbaum
auf Las Palmas , dessen Alter man auf be¬
deutend mehr als tausend Jahre schätzt. Er
ist 22% m hoch, hat 1 m über der Wurzel
16m Umfang. Der Baum wächst sehr lang¬
sam. Sein Alter schätzt man aus den andern
Bäumen ab. Schon von den Guanchen lvurde
der Drachenbaumals heilig verehrt. Der aus
dem Stamm ausfließende Saft liefert das
Drachenblut, ein dunkelrotes, undurchsichti¬
ges, sprödes Harz. Dasselbe lvird zu ver¬
schiedenen chemischen Produkten verlvendet.

Das Drususdenkmalauf der Mainzer
Zitadelle. Auf der Mainzer Zitadelle lvurde
ein Denkmal freigelegl, eines der besterhnl-
tenen römischen Bauwerke in Deutschland;
der 21 Meter hohe Turm soll angeblich ein
Denkmal für den Feldherrn Drusus darstellen.

Erzherzog Friedrich von Lsterreich ist
au Steile des so jäh aus dem Leben ge¬
rissene» Erzherzog-Thronfolgers Franz Fer¬
dinand zum Generalinspekteur der österrei¬
chisch-ungarischen Armee ausersehen. In sei¬
nen Adern rollt das Blut eines Helden: er
ist der Enkel eines der bedeutendsten Feld¬
herren aus neuerer Zeit , des Erzherzogs-
Karl, des Siegers von Aspern <1771—1847).
Erzherzog Friedrich, der seit 1878 mit der
Prinzessin Jsabella von Croy vermählt ist,
steht gegenwärtig im 58. Lebensjahr; er
war bisher Oberkommandant der Land-
>vehr und Armeeinspekteur.

Ein KlauS-Groth-Mnseum ist neulich
in Heide (Holstein), dein Geburtsort des
plattdeutschen Dichters, eingeweiht worden.
Sein Vaterhaus, das abgerissen kverden soll¬
te, lvurde von der Stadt angekauft, renoviert
und eingerichtet. Eine noch in Heide lebende Halbschwester des Dichters konnte
genaue Anweisungen geben, wie es früher, zu des Dichters Lebzeiten, im
Hause aussah, und so konnte etwas Rechtes geschaffen werden. Groths Werke,
viele seiner Schriften, seine vollständige Bibliothek und manches, was
mit ihm in Berührung .gestanden hat, konnten in dem Häuschen unterge¬
bracht und dadurch der Charakter eines Groth-Museums gewahrt werden.

Euere Majestät noch Sorge tragen." Der König schaute zu den Fe»!
hinauf und sagte dann lächelnd: „Ihr seid ein gar kluger und"getreuer *»i
~ . . ‘ ' . . . . - —■ Perl«Der Herr Bischof kann sich gratulieren, einen so vortrefflichen _ »
au seiner Stelle geschickt zu haben. Das Schloß bleibe darum ob w' S*
Schlauheit von meinen Kriegstruppen verschont!" A.

€ V Gemeinnütziges
Bei Wärme und Trockenheit im Zimmer gibt ein nasser Sclü»'̂

mehr Wasserdunst an die Zimmerluft ab als ein volles Wasserbeckens
Gartenarbeit im September. Im

uat September schon verursacht die
ernte sehr viel Arbeit, da das gesamte
merobst zur Reife gelangt. Für die
ernte ist das im vorigen Monat Gesagt, I|q:

Wnrh hf»r lernst » ift NerlÜ ^ ubeherzigen. Rach der Ernte ist das BerjiU «
erschöpfter Bäume sehr zu empfehlen. ^und Kernobst kann ausgesät werden.
Vorbereitung des Bodens für Reut
zungeu , Umgraben und Löcheraustvt«, Iq,

sind die Bäume zum Schutz gegen den trj I
Spanner mit Klebegürteln zu versehen-g J.
öfteres Nachsehen und Erneuern deE Ifte]
ist notwendig. In den Gemüsebeeten ka  ^

}rtvf i\f foflt ! .

gl»iebl
* »»

man Bohnen, Kartoffeln, Gurken, Zw«.M.
Tomaten , Samengurken usw. Zu l

k\des Monats muß das alte Spargelkra»̂
geschnitten und verbrannt werden.
brennen ist notwendig zur Vertilgung
darin sich aufhaltenden schädlichen Jnsch^
Neue Spargelbeete müssen jetzt W# «
werden. Spinat , Feldsalat, Karotten, ^
tersilie können schon zum nächsten JalN
gesät tverden. Wurzelgewächse könne» ^
herausgenommen werden , doch ist e>

frühes Einbringen in den Keller »‘ßV ^empfehlen. Sellerie bleibt aber
ganzen Oktober draußen, ebenso Kvhi zx
In den Blumenbeeten werden die I|
mungsarbeiten vorbereitet und ausgtst^
Beete, welche leer geworden, sind >>

geteilt und

's.
%

Aus Der guten, ölten zeit.
Hauptmann , zum Kamps ansprechend: „Lindemvirtin —

heut wird's ernst — wer weist, ob wir uns lebend Wiedersehen,- auf
alle Fäll ' brate Se mir ' n schönen Gockel zum Mittagessen."

menzwiebeln zu bepflanzen.
Staudengewächse können
pflanzt werden. Der reife Samen "gi’1'
zusammeln. Topfpflanzen, welche im ^
mer ausgepflanzt wurden, müssen nv» '
der eingetopft lverden. Der Rasen
ivorirrpm zu Mingrn . .

Reget» für Bienenzucht. Bodenbretter müssen aus doppelte, nm »
haltigem Material ausgefüllte Unterlage gestellt werden. Der Erdbodf̂ l

Mi\2̂ h 3 E Allerlei
Aus einem Bortrag. Rührend ist die Sorge der Suahelifrauen für

ihre Kinder; sie lassen diese nie aus den Angen und tragen sie deshalb
stets in einem Korbe auf dem Rücken.

Ein MitdernngSgrund. Verteidiger : „Es ist ja richtig, daß mein
Klient den Kläger einen Hammel genannt hat ; er macht aber zu seiner
Entschuldigungmit Recht geltend, daß er sich als Vegetarier in der Tier¬
welt nicht recht auskennt."

Hindernis. Dame (zu dem alten Diener ihres Bruders): „Sie zeigen
sich wenig besorgt um Ihren Herrn, Johann ! Ich hatte Ihnen doch gesagt,
Sie sollten darauf achten, daß er nicht mehr so viel Kognak trinke . . ." —
Diener (achselzuckend): „Gnädige Frau , die Flasche ist immer schnell leer,
dafür sorge ich— aber der Arzt hat mir jetzt auch den Kognak verboten!"

Eine Erinnerung an Gustav Adolf von Schweden. Es war zu Aschaffen¬
burg. König Gustav Adolf hielt hier mit seinen siegreichen Scharen seinen
Einzug. Man machte vor dem Schlosse des Bischofs von Mainz Halt, und
der König betrachtete mit unverhohlener Bewunderung den ebenso statt¬
lichen als auch schönen Bau . Der Bischof war geflüchtet; ein Kapuziner
stand am Schloßtor und machte dem König seine Reverenz. „Wahrlich,
ein stattliches Schloß", sagte der König zu ihm. „Wenn es Räder gehabt
hätte, so würde ich es mit nach Schweden genommen haben. Aber da dies
nun nicht der Fall ist, soll es hier im Lande bleiben; ich will es aber meinen
Soldaten schenken, denn wenn der eigene Herr des Schlosses, der Herr
Bischof, sein schönes Besitztum verläßt und es dem Feinde preisgibt, warum
soll ich es dann schonen." Der Kapuziner aber erwiderte dem König un¬
erschrockenen Herzens: „Majestät wollen in Gnaden geruhen, das Schloß
hat viele Räder." — „Was," rief der König erstaunt, „betveist mir doch das."
„Bitte , Majestät," sagte bescheiden der Kapuzinerpater, „das Wappen
unseres Bischofs führt auch ein Rad in seinem Felde, lind wenn Euere
Majestät zu den Fenstern des Palastes hinaufblicken tvollen, so ist es deutlich
zu sehen, daß fast jedes davon mit dem bischöflichen Wappen geschmückt ist.
Die Räder wären also vorhanden, nur für die nötige Bespannung müssen

abzudecken; es wäre sehr gut, wenn Betonböden oder hohlgelegter
boden die Unterlage bildeten. Auf feuchtem Untergrund oder Bvol» ^
hochnnstehendem Grundwassersollte kein Bienenhauszu stehen komme' '
Erde vor der Flugöffnung ist durch Drainage immer trocken zu hm'

■leb

Mit
Mit
Mit
Mit

Rätsel.
Ein K und eine Stadt in Afrika:
Gleich liegt ein Buch des Islam da.

W. Spangenberg.
Logogriph.

R such' es im Körper dein,
dient es zum Schneiden,

Z wird es zum Bögelein,
L soll's Böses meiden.

Julius  F a l ck
Silbenrätsel.

am, bo, dro, gab , got , ka, kal,
la, la, les, mi, nen , o, pi, po,
ram, ses , stok , su, tes , the , ur.

Aus vorstehenden Silben sind acht
Wörter zu bilden , deren Anfangs- und
Endbuchstaben, beide von oben nach unten
gelesen , eine europäische Republik und
deren Hauptstadt nennen . — Die Wörter
bezeichnen: 1) Trinkgefäß . 2) Afrikanisches
Tier . 3) ägyptischen König. 4) Atheni¬
schen Staatsmann . 5) Weiblichen Vor¬
namen . 6) Stadt in Böhmen . 1) Bantu¬
volk. 8) Mikronesische Inselgruppe.

W. S P a n g e n b e r g.

Problem Nr. 113
Von O. Fl eckne r in Würzburg'

Schwarz.

ß-

D Ji
Weist.

Matt in 3 Zügen.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Vi .si t en kartenrä ts els:  Elektrotechniker. — Tes H o m v n Yur
Der Komparations - Aufgabe:  1 ) dicht,  Dichter . 2) Tal , Taler . •;) A
4) Hamm, Hammer . 5) fing , Finger . 6) Schill, Schiller. 7) Kohl, Kvv

Heller. 9) frei, Freier . 10) Schlacht, Schlächter.

Alle Rechte Vorbehalten.
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